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Er laͤßt feinen Odem aus wo und wenn er will; 
Er haucht aber lauter wahrhaftig gutes von ſich; 
Er iſt von oben herab, und vom Vater der Lchter. 
4 | Die in der Tiefe des Brunnens 
verborgene Wahrheit quillt 
hervor. f K 
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Vorrede, 
an den vernuͤnftigen und rechtſchaff⸗ 
nen Leſer, dem Liebhaber der Weis⸗ 
heit und des Lebens. 
Dem Allmaͤchtigen, Allguten, Drei⸗ 
einigen und Einigen Gott. 
Der Herr giebt Weisheit, und aus ſei⸗ 


nem Munde koͤmmt Erkenntnis und 
Verſtand. 


Er laͤſſet es den Aufrichtigen gelingen, 


Und beſchirmet die Frommen. 


. behuͤtet die, ſo recht thun, und be⸗ 


wahret den Weg ſeiner Heiligen. 
Pride Salom. II, 6.7. 8. 


en 


ne wird im gemeinen Leben 
vor der Welt für eine Fabel und 
A3 Blend⸗ 


Mein Gegenſtand, den ich hier be 


— 


Vorrede. 
Blendwerk, fuͤr eine ſchoͤne und ſchmeichel⸗ 


hafte Chimaͤre angeſehen, die das Gemuͤth 


beluſtigt und die Leichtglaͤubigen verfuͤhrt 
und betruͤgt. Man wuͤrde ſichs für eine 
Schande und Schmach halten, daß man 
ſich darauf befleißigen und legen ſollte; ja 
man wuͤrde ſich ſo gar fuͤr entehrt und be⸗ 
ſchimpft halten, wenn man dafiir ausgege⸗ 
ben wuͤrde, daß man ſich mit der Bearbei⸗ 
tung deſſelben beſchaͤftige. Unterdeſſen iſt 
dieſer Gegenſtand von vernuͤnftigen und 
weiſen Leuten, die in ſelbigen ihren groͤßten 
Ruhm und hoͤchſtes Gluͤck geſetzt haben, 
mit Recht fuͤr die Wahrheit und den Ur⸗ 
ſprung aller Schöpfung und Wiedergebaͤh⸗ 
rung anerkannt worden, und als eine Gabe 
der Weisheit Gottes und feiner wunderbas 
ren Wuͤrkungen in ſeinen Werken, zur Er⸗ 
haltung und Wiederbringung der ganzen 
Natur. 

Dieſer Kontraſt kommt daher, weil die 
Philoſophen und Weiſen ihn mit vieler 
Sorgfalt und Kunſt verſteckt haben; es ſey 
nun aus Eiferſucht oder aus Klugheit ge 
ſchehen; indem es eine Sache von wichti⸗ 
gen Folgen iſt, daß er für den unverſtaͤndi⸗ 
gen und unwiſſenden Poͤbel ein Geheimnis 

bleibe, 


Vorrede. 


bleibe, um die Unordnung und Verwirrung 

zu vermeiden, in welche die same Welt ges 
rathen würde, wenn ihr das Geheimnis, 
deſſen Bearbeitung und gluͤckliche Vollen⸗ 
dung in jedermans Haͤnden ſteht, bekannt 
waͤre. Ein wahrer Hermetiſcher Philo⸗ 
ſoph ſelbſt koͤnnte nicht anders, als nur in 
dieſer kabaliſtiſchen Wiſſenſchaft geweihe⸗ 
ten, und dem groͤßten Theile der gemeinen 
Menſchen weniger bekannten oder verſtaͤnd⸗ 

lichen Ausdruͤcken davon handeln. 
Die heutigen Weltmenſchen ſind faſt 


insgemein entweder zu ſehr zerſtreut und zu 


leichtſinnig, oder zu unverſtaͤndig und zu 

gefuͤhllos, als daß ſie zu einer tiefen Kennt⸗ 
nis der ſchoͤnen und reinen Natur gelangen 
ſollten, die uns bey ihrer Betrachtung zu⸗ 
gleich Gott, unſern Urheber, und uns 
ſelbſt betrachten, und uns als in einem hel. 
len Spiegel die unſichtbaren Dinge, die 
ewige Kraft und die Gottheit ſelbſt ſehen 
laͤſſet, die man nicht anders, als durch den 
Geiſt, erkennen kann. Denn wer nur ſu⸗ 
chet, der wird alles, was da groß, gut und 
goͤttlich iſt, finden, und das blos durch die 
Kraͤfte einer aufgeklaͤrten Vernunft, die 
eine Kraft des Geiſtes iſt. Und bey wem 
A 4 bewei⸗ 


| Vorrede. 
beweiſet dieſe wohl mehr ihre Gegenwart, 

als bei dem Weiſen, deſſen durchdringender, 
erhabener und gruͤndlicher Verſtand ihn 
Gotte ahnlich und nahekommend macht? 

Aber dieſe Wiſſenſchaft liegt außer dem Ge⸗ 
biete der Weltmenſchen: daher die Unwiſ⸗ 
ſenheit in dieſer Sache bei ihnen nicht nur 
den Unverſtand, ſondern auch den Linglaus, 
ben und die Verachtung der Wahrheit er⸗ 
zeuget, woran (ich ihre Unwiſſenheit ſtoͤßet. 
Und will man ihnen gleich dieſerwegen ein 
offenherziges Geſtaͤndnis thun; fo werden 
ſie doch aus Furcht eines ploͤtzlichen Ueber⸗ 
falls und Erſtaunens darauf kein Gehoͤr ge⸗ 

ben wollen. 

Man hat ſo gar bemerkt: daß Gelehr⸗ 
5 Naturkenntniſſe von der großen 
Welt ſehr hoch geſchaͤtzet werden, gegen die 
S die man ihnen, aus bloßem 
Mitleiden, zugeſchworen hat, daß man ih⸗ 

nen, als Leuten von Verſtande und Ver⸗ 
dienſte, das geheime Mittel, ein gluͤckliches 
Leben und vollkommene Geſundheit ohne 
alle Krankheit und Schmerzen über Die ges 
woͤhnlichen Graͤnzen hinaus zu genüßen, 

aufrichtig entdecken wolle, wenig Begierde, 
ſondern vielmehr ihren Ekel für ſolche un⸗ 
ſcſchaͤtz⸗ 


Vorrede. * 

ſchaͤtzbare Vorzüge. bewieſen haben, und 
Daß fie weiter nichts verlangten, als ihr 
kraͤnkliches Leben bis ans gewoͤhnliche Ziel 
der allermeiſten Menſchen fortzufuͤhren. 
Es giebt fo gar wenig Menſchen, die 
durch eine beſondere Gnade von Oben und 
durch ein uͤbernatuͤrliches Geſchenk des 
Vaters Den Lichter, zur Kenntnis diefer er⸗ 
habenen Wiſſenſchaft mit überzeugender 
Gewisheit und Beurtheilung gelangen, 


und außerdem ſuchen die Weiſen, nach 


Salomons ausdruͤcklichem Befehle, ſie 
durch ihren Witz und Scharfſinnigkeit der⸗ 
geſtalt zu bemaͤnteln; daß man ſich nicht 
verwundern darf, daß dieſe geheimnisvolle 
Wahrheit vor der ganzen Welt unbekannt 
bleibt, oder von ſelbiger als etwas, das 
blos in der Einbildung beſtehe, angeſehen 
wird; und daß der Weiſen ihre raͤthſelhaf⸗ 


te Schriften fie bei ſelbiger zu Betrügern 


machen. Denn man will durchaus nicht 
glauben, daß es auf der Welt Weiſe und 
Adepten dieſer Wiſſenſchaft und der Frucht 
ihres Werks gaͤbe; daher Demokrit ges 
ſagt hat: daß die Wahrheit in einem 
tiefen Brunnen verborgen ſtecke, ſo⸗ 
wohl in Abſicht aufs Geheimnis, als auch 
A 5 durch 
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durch eine Anſpielung auf die Natur, die 
das einzige Subjeet der hohen Wiſſenſchaft 
in ſich enthaͤlt. 

Die achten Philoſophen mögen noch fo 
gründlichen Unterricht in dieſer Wiſſenſchaft 
ertheilen und fie mit Beiſpielen Kunſt⸗ und 
Weisheitserfahrner Männer unterſtuͤtzen, 
und von der Wuͤrklichkeit des Hermetiſchen 
Werks natuͤrliche und phyſikaliſche Proben 

ablegen, wie ſie wollen; die verblendete 
Welt, ja ſelbſt Leute von Einſicht und Ver⸗ 
ſtande, die ſich keine Muͤhe geben moͤgen, 
die Urſachen und Würkungen der Natur zu 
ergruͤnden, urtheilen durchgaͤngig mit der 
naͤmlichen Gleichguͤltigkeit und Verachtung 
davon; ſie fuͤllen ihren Berſtand nicht mit 

buͤndigen und aus der Natur der Sache 
hergeholten Beweisgruͤnden an; ſondern 
verlangen wirkliche vo die mehr ihre 
koͤrperliche Augen, a ihren Verſtand, 
ruͤhren; und ein 1 Gran philoſophi⸗ | 
„ ſches Pulver, das einen im letzten Zügen 
liegenden vom Tode wieder zum Leben 
braͤchte, oder ein Pfund Queckſilber in 
wahres Gold verwandelte, wuͤrde mehr 
Eindruck auf ihren Glauben oder Unglau⸗ 
ben machen, als die allerſchoͤnſten und 
gruͤnd⸗ 


* 


Vorrede. 
gründlichſen Vernunftſchlüſſe der Weis. 


heit; wofern ſie nicht ekwa gar aus einer 


abſcheulichen Verblendung noch obendrein 
fo aͤußerſt gottlos find, und Wunderwerke 


und bewundernswuͤrdige Dinge, die nur 
Gott angehoͤren und von ihm einzig und 


allein herkommen, lieber der Kunſt des hoͤl⸗ 
liſchen Geiſtes zuſchreiben. Denn ſo weit 
ſogar treibt der unverſtaͤndige Poͤbel ſeine 


Glottloſigkeit! 
Allein die Weiſen ſind uͤberaus zuruck | 


haltend und vorfichtig in Abſicht auf dieſe 
Arten von Erfahrungen, deren Bekannt⸗ 
machung und Verbreitung nur darzu die⸗ 
nen wuͤrde, ſie nebſt ihrer Geſellſchaft von 
Mithermiſten ungluͤcklich zu machen, und 
die Häusliche und Öffentliche Ordnung der 
ganzen Welt ſelbſt umzukehren; ſo viel 
Nutzen und Vortheile ſie auch hierinne 
ſtiften zu koͤnnen ſcheinen möchten: wor⸗ 
inne ſie doppelt klug handeln. 

Man haͤlt mehr auf ſolche Dinge die in 
die Augen fallen, als auf jene, die die Natur 


in ihrem Schooße verbirgt. So denkt der 


N und größte Haufen der Menſchen. 
Die große Anzahl derſelben die ſich auf 
die Chemie legt, hat nicht die geringſte 
wahre 
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wahre Kenntnis von der natürlichen Phi⸗ 
loſophie; jeder von ihnen fuͤhrt ſie zwar an, 
glaubt und beweiſet ſie ſeiner Seits und auf 
ſeine Art; aber keiner davon verſteht ſie 
gruͤndlich, und fie verfallen alle auf er. 
baͤrmliche Sophiſtereien fo beſchwerlich und 
koſtbar ſie ihnen auch immer ſind. 
Die Erfahrung hat es mehr als zu ſehr 
beſtaͤtigt: daß die Verwendung der Zeit 
und des Geldes auf die Verſuche der vers 
geblichen und verſchwenderiſchen Prozeſſe 
der gemeinen Chemie vielmehr, als auf die 
| Unterſuchung der Natur und ihrer Kraͤfte, 
den Verluſt von beiden, ohne alle Hofnung 
eines Erſatzes oder des geringſten Nutzens, 
verurſachet. 
Die Alchemie, die eine goͤttliche Bear⸗ 
beitung iſt, in ſoferne ſie die Werke des 
Schoͤpfers nachahmet und uns die Kraͤfte 
und Wohlthaten ſeiner Allmacht in die Haͤn⸗ 
de liefert, hat einen ganz andern Weg und 
ganz andern Endzweck, die beide ganz einfach, 
natuͤrlich und weniger koſtbar find; worzu 
mehr Kunſt, Fleiß und Geduld noͤthig und 
erforderlich iſt, als Arbeit. Der erlangte 
Zweck und die Vollkommenheit in ihren 
Wuͤrkungen uͤberſchuͤtten Dafür das üg 
liche 


— 
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liche Herz mit allen Arten von Gluͤckſeligkeit. 
Iſt wohl etwas unterm Himmel, das dieſem 
gleich kommt? Und iſt das nicht hier ſchon 
auf Erden ein Vorſchmack von der im Him⸗ 
melreiche verſprochenen Gluͤckſeligkeit? 

Die Bruͤder der Weisheit wiſſen gar 
wohl, daß die Alchemie durchaus die Chemie 
als unnuͤtze, ja fo gar als etwas für die buͤr⸗ 
gerliche Geſellſchaft gefaͤhrliches, verwirft, 
bl ſie gleich ſelbiger gewiſſe Vortheile zu ver⸗ 

ſchaffen ſcheint. Sie urtheilen hiervon nach 
der Billigkeit als Adepten und als Erfahrne 
in der Theoſophie und Naturwiſſenſchaft. 
Gluͤcklich iſt derjenige, der wie ſie durchs 
Licht einer geſunden natürlichen Vernunft, 
das Wahre zu unterſcheiden und das Falſche 
zu verwerfen weiß. Denn der Weg zur 
Weisheit und Heiligkeit der Koͤrper iſt gerade 
und einfach für jeden, der zu deſſen Unter⸗ 
weiſung und Entdeckung gelanget; und die 
Vernunft fuͤhrt ihn bei der Hand auf ſelbigen, 
mitten durch die falſchen Vorurtheile hin⸗ 
durch, die die Erdbewohner verführen und 

ins Unglück ſtuͤrzen. 5 
Ich habe mich daher blos aus Liebe zu 
den wahren Kindern der Wiſſenſchaft ent. 
flore dieſe kleine e zu ſchreiben, 
um, 


* 
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um, nach Philaleths Ausdrucke, ihnen 
die Geheimniſſe der Univerſalarzenei, 
der Alchemie und der Naturlehre zu ent⸗ 
decken; welches ich den Kindern der Kunſt 
ſchuldig bin. Denn ſo ſehr wir es vor den 
Unwuͤrdigen und Profanen zu verbergen ſu⸗ 
chen, eben ſo ſehr ſind wir vor Gott ſchuldig, 
Leuten von Verſtande und Verdienſt die 
Hand zu bieten, und ihnen, gleichſam durch 
den gluͤcklichen Beiſtand des Ariadneiſchen 
Fadens, den Weg zu zeigen, auf welchem ſie 
ſich aus dem Labyrinthe der Irrthuͤmer, in 
welchem ſie ſich verirrt haben, wieder heraus 
finden koͤnnen, damit diejenigen, die durch 
der betruͤgeriſchen Sophiſten ihre Thorheiten 
und Narrenspoſſen angefuͤhret worden find, 
das Licht erkennen und annehmen, durch 
welches ſie ganz zuverlaͤßig zur Wahrheit 
zuruͤckgebracht werden koͤnnen. 


Der Vater wird den Kindern deine 
Wahrheit kund thun. 
Jeſ. XXXVIII, 19, 


Philovite. 


Wer Weisheit liebet, liebet das Leben. 
Jeſ. Sirach IV, 13e | 


Die 


| | Die ; 
aus dem Hermetiſchen Brunnen 
j hervorquell ende Wahrheit. 


Oder: : N 
Die wahre Solariſche und Lunariſche 
Quinteſſenz; 


der Wurzelbalſam alles Weſens, und 
Urſprung alles Lebens. 


Die 8 
Compoſition der Univerſalarzney. | 


Ich will dir eine gewiſſe Lehre geben, 
und dich klaͤrlich unterrichten in den Wuͤr⸗ 
kungen, durch welche Gott vom Anfange 
ſeine Werke wohl geordnet hat. Ich rede 
in Wahrheit von ſeiner . und 
will ſeine Weisheit . 
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bens mehr werden. 


Ich will dich den Weg der Weisheit 
fuͤhren, und will dich auf rechter Bahn lei⸗ 


ten, daß deiner Lebensjahre viel werden. 


Spruͤch. Salom. IV, 10, 1. 


Faſſe die Zucht, laß nicht davon, be⸗ 
wahre ſie; denn ſie iſt dein Leben. A4, 
Sprüch. Salom. IV, 13, 


Denn durch fie wird deiner Tage viel 
werden, und werden dir der Jahre des Les 


Spruch. Salom. IX, II. B 


Nimm an Weisheit; verlaß ſie nt, 
fo wird fie dich behalten; liebe ſie, ſo wird 


fie 70 behuͤten. 
Spruͤch. Salom. w, 5.6. 


Wer fie findet, der finder das Leben, 
und wird das Heil vom Herrn bekommen. 
Spruch. Salom. VIN, 35. 


Denn ſie ſind das Leben denen, die ſie 
finden, und gefund ihrem ganzen Leibe. 
Spruͤch. Salom. IV, 22. 


Denn er ſelbſt, Gott, hat mir gegeben 


| gerviie Erkenntnis alles Dinges, Daß ich 


weiß, 


e 17 


weiß, wie die Welt gemacht iſt, und die 
Kraft der Elemente, der Zeit Anfang, Ens 


de und Mittel, wie der Tag zu und ab⸗ 


nimmt, wie die Zeit des Jahrs fich am 


dert, und wie das Jahr herumiduft, wie 
f die Sterne ſtehen, die Art der zahmen und 
der wilden Thiere, wie der Wind fo für, 


met, und was die Leute im Sinn ha⸗ 


ein Narr achtet ſolches nicht. 


| 


| 


ben, mancherlei Art der Pflanzen und 
Kraft der Wurzeln. Ich weiß alles, 
was heimlich und verborgen iſt; denn die 
Weisheit, ſo aller Kunſt Meiſter i, leh⸗ 
ret michs. 

Weish. Salom. VII, 17. 18. 19. 20. u. 21. 


Ein Thöͤrichter glaubt das nicht, und 
Pf. I, 7. 
Denn ſeine Sorge ſtehet darauf: 


nicht, daß er arbeite, noch daß er ſo ein 


kurz Leben hat, ſondern daß er um die 


Wette arbeite mit den Goldſchmieden und 


| 
| 
| 
| 


beit macht. 


on 
* 


Silberſchmieden, und daß er es den Roth. 
gießern nachthun moͤge. Und er haͤlts 
fuͤr einen Ruhm, daß er au Ar⸗ 


B Denn 
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Denn ſeines Herzens Gedanken ſind 
wie Aſche und ſeine Hoffnung geringer 
denn Erde, und ſein Leben veraͤchtlicher 
denn Thon. 1 


Weil er den nicht kennet, der ihn ge 
macht, und ihm die Seele, ſo in ihm 
wuͤrket, eingegoſſen, und den lebendigen 
Odem eingeblaſen hat. | 
Weis. Salom. XV, 9. 10, II. 


Das 
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Das erſte Kapitel. 


Von der Urſache der Krankheiten 

und ihrer allgemeinen Heilung durchs 

| Lebens. und Geſundheitsprinci⸗ 
pium. 


— 


Arzenepmittel des Diptams. 

Das Gute iſt wider das Boͤſe, und das 
Leben wider den Tod. Der Menſch hat 
vor ſich Leben und Tod, Gutes und Bo. 
ſes; welches er will, das wird ihm ge⸗ 


geben werden. 
Jeſ. Sir. XV, 175 XXX, 26, 


Wan hat in vorigen Zeiten bei den Chat 
94 daͤern, Aegyptiern, Hebraͤern, Iſrae⸗ 
liten und Juden ſowohl, als bei den 
RR Arabern, Scythen und Griechen 
Kranke, ja fogar in letzten Zügen Liegende geſe— 
hen, die durch den Gebrauch eines Bischen here ” 
metiſchen Pulvers oder Elixirs von Grund aus ” 
geheilet und zum Leben und vollkommener Ges ” 
ſundheit wiederhergeſtellet worden find, Man 
IR Da. hat 
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hat fo gar welche davon geſehen, die durch tas 
nach Kunſt der Univerſalarznei verfertigte, zubes 
reitete und gebrauchte Jugendbad wie neu geboh— 


ren, verjuͤngt und in ein völlig ſtarkes und kraft. 
volles Gleichgewicht geſetzt worden ſind. Einige 


haben überdies noch das geheime Mittel gefunden 
und gebraucht, ihr Leben, bei guter Geſundheit, 
uͤber die gewoͤhnlichen Graͤnzen, auf viele Jahr⸗ 
hunderte hinaus, durch das naͤmliche allgemeine 
Arzneimittel, zu verlaͤngern. Alles das hat ſich 
als eine wuͤrkliche und bekannte Sache richtig zus 
getragen; welches der Zuſtand ſolcher Perſonen, 


die das Gluͤck gehabt haben, den nämlichen Vor⸗ 


theil davon zu genuͤßen, und ihre Zeugniſſe bes 
kraͤftigen: andere Zeugen beweiſen es gleichfalls: 
die Schriftſteller machen dieſe wunderbaren Be— 
gebenheiten oͤffentlich bekannt: und die Vernunft 
der dieſem Mittel eingegoſſenen goͤttlichen Kraft 
und Wuͤrkung druͤckt dieſen Wundern das 1 . 
wuͤrdige Siegel der Wahrheit auf. 


Alles dieſes wurde nicht durch die bei Heis 
lung der Krankheiten heut zu Tage gewoͤhnlichen 
Mittel, weder durch Purgiren, noch durch 
Aderlaſſen bewerkſtelliget; man bediente ſich auch 


nicht darzu eines einfachen oder nach Apotheker. 


kunſt zubereiteten Arzneimittels. Denn die Pura | 


gier⸗ 
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giermittel find niemals ohne Shen, die fie der 
Natur, die felbige gu bewältigen zu ſchwach und 
ohnmaͤchtig iſt, mittheilen; fie find auch nicht 
ohne unvollkommen ausgekochte und durch die Na⸗ 
tur noch nicht gleichartig gemachte Geiſter, als 
welche durch die goͤttlich wuͤrkende Macht alles 
auf der Welt hervorbringt. Die Purgiermittel 
haben, aller dieſer Unvollkommenheiten wegen, 
vitrioliſche, boͤsartige und arſenikaliſche, oder be⸗ 
taͤubende und kaͤltende Eigenſchaften, womit ſich 


diejenigen, die ſich ihrer bedienen, anſtecken und 


verderben, wenn ſie nicht durch noch weit trauri⸗ 


gere Zufaͤlle dieſen entgehen. Das Aderlaſſen 
aber hat keine andere Wuͤrkung, als daß es das / 
Subject feiner vorzuͤglichſten Lebensſubſtanz bee ” 


raubet, die ihm ſollte ſtatt des Arztes, und zu 


einer natuͤrlichen Arznei, dienen; und iſt viel. 


mehr wider die Natur, weil es ſelbige zu Grunde 
richtet, und ſie ihres weſentlichen Princips oder 
Grundſtoffs, das ſie beſeelt, 5 und be⸗ 
lebt, gaͤnzlich beraubet. 


Man braucht durchaus nicht die Dinge, die 
ſich an die Eingeweide, oder auch an andere 
Haupttheile des menſchlichen Koͤrpers anlegen, 
durch Purgiertraͤnkchen abzukratzen oder in 


ſchmersbäfte Bewegungen zu ſetzen, noch die 


. a 1 5 
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ſchwefel⸗ merkurial⸗ und ſalzartigen Theile aufzu⸗ 

loͤſen, die die Bewegung und den Umlauf der zur 

Unterhaltung des Lebens und der Geſundheit ber 

ſtimmten Säfte ausmachen: man darf nur die 

bösartigen Feuchtigkeiten fortſchaffen, und an Des 
ren Stelle weſentliche Säfte, von ſchicklicher, ges 
ſunder und wohlthaͤtiger Beſchaffenheit wieder er⸗ 
ſetzen, durch ein ſolches Mittel, das der Natur 
in ſeiner Wuͤrkung als Arzt und Arzneimittel 
auf gelinde Art zu Statten kommt, und ihr mehr 
Staͤrke und Kraͤfte verſchaffet, das Boͤſe, das 
fie uͤberfaͤllt, unthaͤtig macht, und in ihren Verrich⸗ 
tungen hindert, zu bezwingen; wodurch ſie ſel⸗ 
bige in gehoͤriger, guter und heilſamer Ordnung 
wieder herſtellet, und den Leib geſund und in gu⸗ 
tem Zuſtande und Ordnung erhaͤlt. 


Es iſt auch uͤberdieß der Klugheit gemaͤs, 
„daß man den Blutſaft vielmehr zu erhalten ſuche, 
als daß man ihn verſchwendet und den koſtbaren 
„und unentbehrlichen Schatz der Geſundheit ver- 

wuͤſtet; denn es iſt ihm die Seele, der Geiſt und 
das Leben des Subjects, nach ihrer Kraft und 
Thaͤtigkeit eingepflanzel, und er iſt der Grund» 
pfeiler unfers Daſeyns. Wenn das Blut durch 
unvollkommene und ungeſunde oder verdorbene 
Eigenſchaften, die es beunruhigen, fehlerhaft ges 

i worden 
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worden iſt; fo muß man es verbeſſern, und reis 
nigen, nicht aber durch Vergießung und Ab.“ 
zapfung deſſelben den Körper entſeelen, man muß ” 
es in ſeiner Vollkommenheit und Kraft erhoͤhen, 
und ihm nicht ſeine Grundkraͤfte, Werkzeuge und 
natürlichen Mittel benehmen; denn gewis, ſo⸗ 
bald man eins davon wegnimmt, ſo richtet man 
die uͤbrigen, die dieſem allezeit anhangen, zu 
Grunde, und ſtuͤrzet das auf dieſe Art veraͤnderte 
Subject in das Unvermoͤgen der Lebens und Na⸗ 
turverrichtungen, welche die thieriſche Bewegung 
durch ihren Umlauf und Thaͤtigkeit bewuͤrken foll. 
Mit einem Worte: man muß die Seele durch 
die Seele, den Geiſt durch den Geiſt, das deben 
durchs Leben, das heißt: die Grundkraft durch 
die Grundkraft verbeſſern und wiederherſtellen. 
Daher, wo keine Kenntnis der Seele ſtatt fin. 
det, da iſt auch nichts gutes und richtiges: denn 
wer Seele und Geiſt erhaͤlt, der erhaͤlt gewis auch 
den Koͤrper; fo wie derjenige der den Körper er⸗ 
haͤlt, auch zugleich Seele und Geiſt, Be 
einzeln für ſeh, hat 


Denn es iſt ganz gewis, daß, ſo lange als 
Seele und Geiſt, die vollkommenen Bewuͤrker 
des Lebens und der Geſundheit des Koͤrpers, frei 
fins, und die Bewegungen und den Kreislauf 
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mit thaͤtiger Wuͤrkſamkeit in allen Werkzeugen 
ihres koͤrperlichen und individuellen Aufenthaltes 
verrichten, ſie auch daſelbſt ihre Herrſchaft und 
heilſame Regierung über die irrdiſchen Feuchtig⸗ 
keiten behaupten, und lauter reine, geſunde und 
nuͤtzliche, aus den Elementen ausgezogene, Eis 
genſchaften und Beſchaffenheiten auswuͤrken, um 
ein gutes, weiſes und tugendhaftes Gleichge⸗ 
wichte und Temperament hervorzubringen; wo⸗ 
durch ſie das Subject in einen guten Zuſtand 
verſetzen, und in ſelbigem eine gehoͤrige Ueberein⸗ 
ſtimmung mit den koͤrperlichen Kraͤften und Ver⸗ 
moͤgenheiten, die ſie beſtaͤndig beleben, und mit 
den natuͤrlichen Verrichtungen, die ſie in gehoͤri⸗ 
ger Ordnung erhalten, zuwege bringen und unters 
halten: kurz, ſie beobachten die vollkommenſte 
Uebereinſtimmung und Harmonie in der Anlage 
der Theile und ihrer wunderbaren Verrich⸗ 
tungen. | 


Desgleichen auch, fo lange als der Körper 
geſund und in guter Ordnung iſt, das heißt: fo 
lange als die unreinen und fehlerhaften irrdiſchen 
Saͤfte, welche die Zerſtreuung der Thier und Le— 
bensgeiſter, und folglich die Krankheiten, die Zer— 
ruͤttung und den Tod, als die Eigenſchaften, 
TP und Siegeszeichen dieſes irrdiſchen und 

erdig⸗ 
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\ etbigten Weſens, verurfachen, keinen Zugang, 
Aufenthalt noch Uebermacht in dem Subjecte bas 
ben, und ſelbiges nicht beunruhigen, noch die 
Ordnung, den Lauf, die Wuͤrkungen und Vers 
‘ richtungen dieſer himmliſchen, geiſtigen, unzer⸗ 
ſtoͤrlichen und unſterblichen Weſen, die uns das 
Leben geben, unterbrechen und aufheben; fo fans 
ge bleibt auch dieſer naͤmliche Koͤrper fuͤr ſeiner 
erſchlimmerung, Zerruͤttung und Untergang 
verwahrt, und erhaͤlt ſich durch eine bewunderns⸗ 
wuͤrdige Weisheit in einer heilſamen und vollkom⸗ 
menen Regierung und Beſchuͤtzung. Denn die 
Seele und der Lebensgeiſt mögen keine Gemein⸗ 
ſchaft, noch Theilnehmung ihres Regiments, 
mit der unreinen, irrdiſchen und verderblichen 
Materie haben. Ihr Reich erhaͤlt ſich und be⸗ 
ſteht am beſten durch eine unumſchraͤnkte Herr⸗ 
ſchaft; und fie finden ſich fo ſtark beleidigt und fo 
abgeneigt von der Boͤsartigkeit und den Unter. 
nehmungen ihrer Feindinn, die widerrechtlicher⸗ 
weiſe nach ihrer Macht ſtrebt, daß ſie ſogleich 
das Subject verlaſſen, und es feiner ungluͤcklichen 
Verderbung und Aufloͤſung gaͤnzlich uͤberlaſſen. 


Freilich wird dieſer verwegene Satz die ſchoͤ. 
nen Geiſter in Erſtaunen ſetzen, und ſehr viele 
von den heutigen Doktoren aufhetzen, die ſich 
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mit der Naturkenntnis brüften, und doch kaum 


* 


die erſten Anfänge und Elemente davon verſte— 
hen. Allein, ohne uns an die heutigen trauris 
gen Beiſpiele zu kehren, die aus einem verkehrten 
und ſchaͤdlichen Misbrauche herkommen, die aber 
doch wenigſtens die Augen gegen die Unwiſſen⸗ 
heit und den Irrthum, worein die Welt zu is 
rem eigenen Nachtheil und Verderben verliebt 
iſt, oͤffnen ſollten; mag die einfache, natuͤrliche 
und ausgemachte Grundwahrheit allein hinrel⸗ 
chend ſeyn, um zu beweiſen, daß die gegebene 
Anleitung, in Abſicht auf die Erhaltung des 
menſchlichen Geſchlechts, der einzige und wahre 


Weg ſey den man bei Beſorgung und Heilung 


der Krankheiten, die den Erdboden entvoͤlkern, 


und durch die unſaͤglichſten Schmerzen unſchul⸗ 


digen Schlachtopfern, die das laͤngſte und gluͤck⸗ 
lichſte deben verdient hätten, einen tauſendfalti⸗ 
gen fruͤhzeitigen Tod erleiden laſſen, betreten folls 
te. Jedweder, der die Wiſſenſchaft davon be⸗ 
ſitzt, hat eine gewiſſe Quelle des Lebens und dez 
Geſundheit in ſeiner Hand. Und eine ſolche 
ſchoͤne Kenntnis hat nicht etwa ihre Graͤnzen in 
einer Einbildung, Sieblingsneigung und ‘Bes 
trug, wie ſichs der unverſtaͤndige Poͤbel ein⸗ 
bildet, 


* 


Die 
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| Die Natur iſt wuͤrkſamer, weiſer und ges | 
ſchickter, als alle Aerzte und Arzneimittel auf der 
Welt. Ihre Grundſaͤtze, die auf die mitwuͤr⸗ 
kende göttliche Kraft gegründet find, bleiben ges 
wis und wahrhaftig; ihre Wege find richtig und 
einfach, um ihre eigne Erhaltung, wenn ſie nicht 
daran verhindert wird, zu bewuͤrken: und ihre | 
Wirkungen find mächtig und wunderbar, wenn 
man ihr darinne, nach ihrem Grund. und Wur⸗ 
zelanfange, die Freiheit laͤſſet oder erleichtert. 
Um ſolche Betrachtungen anzuſtellen, braucht 
man eben kein Philoſoph zu ſeyn. Jedermann, 
der einen geſunden Verſtand hat, wird dieſe 
Wahrheit ſo beurtheilen, die ihm zum Schluͤſſel 
dienen wird, alle Pforten der Natur zu oͤffnen, 
und mit ſeiner Kenntnis bis ins Innerſte ihrer 
| allergeheimſten Geheimniſſe einzudringen. 


Die große Kunſt beſteht alſo bariane, daß 
fie der Natur behuͤlflich iſt, indem fie durch ihre 
geheime Kraft den Fehler, weswegen ſie leidet, 
dadurch verbeſſert, daß ſie, ohne Anſtrengung 
und Gewaltthaͤtigkeit, die unreinen groberdigten 
Feuchtigkeiten, die ihre Wuͤrkungen ſtoͤren und 
veraͤndern, und die der boͤsartige und verderb⸗ 
liche Geiſt hineingebracht hat, aus ihrem Ge⸗ 
biete verbanne und heraus treibe. Das muß 

aber 
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aber geſchehen, ohne fie ſelbſt mit Gewalt aus 
dem Subjecte, in welchem fie fi) aufhält, bera 
auszuſtoßen, und welches fie, nach ihrer Abfiche 
und Auftrage, täglich in gutem Zuſtande zu er⸗ 
halten, ja ſelbſt bis zur Vollkommenheit ihres 
Iliaſten zu bringen bemuͤhet iſt. Man kann 
aber nicht darzu gelangen, oder hierinne glück. 
lichen Fortgang haben, wenn man ſie mit neuen 
Hinderniſſen beſchweret, die ſie alsdann nicht im 
Stande iſt zu uͤberwaͤltigen, reif zu machen, aufs 
zuloͤſen und zu reinigen, welches doch geſchehen 
müßte, wenn man ihr in dem Siege uͤber bie 
Krankheitsurſache, und über den bösartigen 
Geiſt, der ſie erreget, zu Huͤlfe kommen wollte. 
Eben ſo wenig kann das durch Verringerung, 
Veraͤnderung und Beraubung ihrer erſten Grund— 
urſache der Bewegung und Lebenswuͤrkung ges 
ſchehen, noch durch Ermuͤdung, Beſchwerung 
oder Unterdruͤckung ihrer Verrichtungen, daß 
man ihr in ihrer mediciniſchen Wuͤrkung auf den 
Koͤrper zu Statten kommen koͤnne, als den ſie ſo 
zu regieren weiß, wie es die Ordnung der Weis: 
heit, die der Allmaͤchtige ihr anvertrauet, und 
welcher er durch feinen eingegoſſenen Geiſt vor. 
ſtehet, der keinen unreinen, verdorbenen, in Un. 
1 gerathenen, vom verwuͤſtenden Demo: 
gorgon 


— 
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gorgon beſeſſenen und ge ngen es 
bewohnet, mit fic bringet. | 


Das einzige Mittel, die geheime Kraft der 


Natur zur Erhaltung ihres eigenen Werks wuͤrk⸗ 


ſam zu machen, beſtehet darinne: daß man die 
wenigen Lebenskraͤfte, die ihr übrig find, beiſam⸗ 
men und in ihrem Schutze erhalte, um mit den 
aus ihrer eigenen Quelle neu erzeugten, und ans 


dern aͤhnlichen und uͤbereinſtimmenden, die man 


ihr verſchaffen muß, 3, zu ihrer Wiederherſtellung 
mit zu wuͤrken, und zu verhindern, daß die boͤs⸗ 


artigen irrdiſchen Kraͤfte nicht ſchaͤdlich werden, 


und die heilſame Arbeit ſtoͤren, oder in Unord⸗ 
nung bringen. Ein jedweder wird, ohne ſich jew 
mals hierinne zu irren, hierzu jederzeit das naͤch⸗ 


ſte Mittel finden. ” 


Was die fpecififen Krafte und Eigenſch aften 
anlangt, die man anwenden muß um die ſchwa⸗ 
che Natur wieder zu erneuern und wieder herzu⸗ 
ſtellen; ſo ſind ihr ſelbige nicht fremde, entfernt 
oder widerwaͤrtig, weil ſie eben die naͤmlichen Be⸗ 
ſtandtheile des Lebens ausmachen, die fie beſeel⸗ 
ten und ihre Verrichtungen zum Kreislaufe und 


zur Lebenswuͤrkung geſchickt machten; das heißt: 


die natuͤrliche Wärme und Wurzel» oder Geurd. 


feuer woran fie Zerſtreuung, Veraͤnde⸗ 
rung 
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rung und Erſchoͤpfung gelitten hat; und die als 
leine im Stande ſind, ſie wieder zu beſeelen, zu 
beleben, und die Werkzeuge und Thaͤtigkeiten des 
Lebens, die durch die fehlerhaften Eigenſchaften 
beſchwert und unterdruͤckt worden ſind, wieder zu 
ſtaͤrken und zu befeſtigen: wodurch die ſchaͤd⸗ 
lichen und widerwaͤrtigen Eigenſchaften ausgerot⸗ 
tet und vertrieben, die gleichartigen in den Lebens⸗ 
ſaft verwandelt, die Lebensgeiſter vermehret, und 
die verlohrne Geſundheit, nebſt der Staͤrke des 
vollkommenſten Gleichgewichts, der Natur in 
ihrer Kraft und Wuͤrkung wieder gegeben wer⸗ 
den. Und dieſes alles wuͤrket die Weisheit; 
denn fie iſt das Leben der Seele. 


Dieſes wunderbare Mittel iſt in der Natur 
ſelbſt befindlich; denn es wird von keiner fremden 
Sache genommen, und, da es allgemein wuͤr— 
kend iſt; fo iſt es beſtaͤndig innerhalb ihres Ges 
biets zu haben. Es kommt mit ihr uͤberein, 
und nimmt, da es ihr ganz eigen iſt, an allem 
Antheil und zieht lauter Leben an; es hat zugleich 
in jedweder anderer Eigenſchaft bei ihr einen 
wuͤrkſamen Vorzug, und nachdem es gereinigt 
und in ſeiner Kraft erhoͤhet worden iſt; ſo wird 
es] für fie überaus mächtig und uneingeſchraͤnkt 
kraͤftig und wuͤrkſam. Denn es hat nichts mehr 

von 
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von den Unvollksmmerheiten der Clemente an 
ſich, weil es eine reine, gleichartige, ſolariſche und 
lunariſche Quinteſſenz aus ihnen iſt, eine uͤber⸗ 
aus vollkommene, oͤligte und balſamiſche Arze⸗ 

„der wuͤrkliche Wurz elbalfam und Lrfprung 
dé Lebens: Natur enthält Natur; Natur 
ergoͤtzet ſich in Natur; Natur bezwingt 
Natur; keine Natur beſſert ſich, außer 
nur in ihrer eigenen Natur. Das iſt der 
große Grundſatz und die allgemeine Regel aller 
een 0 


Leben und Geſundheit hangen von einer und 
eben der ſelben Urſache ab, fo wie Krankheit und 
Tod auch nur einerlei Urſache haben. Sowohl 
die eine als die andere fuͤhren in der allgemeinen 
Natur faſt beſtaͤndig Krieg, und eines ſucht das 
andere zu bekaͤmpfen, zu ſtuͤrzen und zu Grunde 
zu richten. Sie werden mit uns gebohren, wir 
haben mit ihnen einerlei Urſprung und Weſen 
und ziehen ſie taͤglich an: das immerwaͤhrende 
Gefechte, das dieſe widerwaͤrtigen und uͤberaus 
feindſeligen Urſachen in uns einzelnen Gliedern 
fuͤhren, ihre Niederlagen und Siege geſchehen 
in unſerm Bezirke, als auf ihrem Kampfplatze; 
ſie uͤben ſich taͤglich in ihren Waffen: bald ge⸗ 
winnt die eine die Oberhand, bald verlieret ſie 

wieder; 
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wieder; bald ſiegt die andere, bald wird ſie wies 
der überwunden: oftmals bleibt der Sieg unge⸗ 
wis und zweifelhaft. Denn wenn dieſe beiden 
Feinde ins Gedraͤnge und in die Klemme kom⸗ 
men, ſo wird das Leben dem Tode und die Ge⸗ 
ſundheit der Krankheit aͤhnlich. Wir gehen 
durch eine beſtaͤndige Abwechſelung von einer 
zur andern über, und ſelten wird zwiſchen ihnen 
Friede geſtiftet; welcher überdies nur ein kurzer 
Waffenſtillſtand iſt zu neuen Feindſeligkeiten, de⸗ 
ren Ausgang endlich traurig und entſcheidend 
ausfällt, als ein Zeichen unſerer Vergänglichkeit 
und Beſtrafung unſrer Suͤnden, die unzertrenn⸗ 
lich mit Adams Nachkommenſchaft verbunden 
ſind, als der zuerſt die Schuld und Strafe ſeines 
Verbrechens getragen hat. Denn feine ſuͤnd. 
hafte Natur und die Zuͤchtigung der himmli⸗ 
ſchen Rache ſind auf ſeine Nachkommenſchaft 
übergegangen und fortgepflanzet worden. 


Die Urſache des Lebens und der Gesundheit 

kommt von der Bewegung und dem Kreislaufe, 
den die Seele und der Lebensgeiſt bewürfer, her, 
wenn fie von den Hinderniſſen des groben koͤrper— 
lichen irrdiſchen Weſens frei und ungeſtoͤrt bleiben, 
und zwar durch den ganzen Zuſammenhang und 
Umfang vel Maſchine, in welcher fie ihre Wuͤr⸗ 
kungen 


„kungen geſetzmaͤßig und ordentlich in völliger 
Uebereinſtimmung verrichten, und Eigenſchaften 
und Wüekungen von guter und geſunder Be⸗ 
ſchaffenheit hervorbringen. Das Leben und deſ. 
ſen Geſundheit beſteht alſo blos in der Wuͤrkung 
und in dem Kreislaufe der Thier » und bebensgei. 
fer, mit voller Kraft und Thaͤtigkeit; daher es 
blos eine gehörige Uebeceinſtimmung der Bes 
ſtandtheile iſt, die mit Freiheit und ungehindert 
auf die ihnen untergeordneten Elementartheile thaͤ, 
lig und wuͤrkſam ſin . dés à 
Davon haben wir ein Beiſplel an allen Na: 
kur- und Kunſtprodukten; die ihr Daſeyn und 
ihre gute Beſchaffenheit blos der Bewegung, die v 
ſie beſeelt und belebt und die alle Dinge erhaͤlt, 
ob fie gleich in den meiſten unſichtbar und un⸗ 
merklich iſt, zu verdanken haben. Selbſt die 
kuͤnſtlichſte mechaniſche Maſchine erborgt ihr 
Triebwerk und ihre Wuͤrkung einzig und allein 
von der Bewegung, die vermoͤge der Anlage ih⸗ 
rer wahl geordneten und gebauten Theile, nach 
dem Muſter des Naturgebaͤudes, wuͤrke. Man 
halte einmal die Bewegung des Triebwerks einer 
Uhr auf, und ſo gleich hebt man alle Würkung 
der kunſtmaͤßig eingerichteten und gebauten Theile 
auf, und die Uhr bleibt ein unbeweglicher und 
550 A unwuͤrk⸗ 
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unwürkſamer Koͤrper. Sobald die ordentliche 


Wuͤrkung aufhoͤret, ſo hoͤret alles auf. Und ſo 
iſt es auch mit dem menſchlichen Koͤrper. Alle 


„Würkungen deſſelben kommen von der innerlichen 


72 dewegung des Lebensgeiſtes her, deſſen Unthaͤtig⸗ 


o keit hingegen oder gehinderte Bewegung und 


„Stockung alles zerruͤttet und vernichtet. 


A 


Die Urſache der Krankheit und des Todes 
beſtehe daher auch in weiter nichts, als in der Bes 


x raubung und Abweſenheit dieſer nämlichen thieris 


ſchen Lebensbewegung, die, ſobald ſie aufhoͤrt, 


alle natuͤrliche Verrichtungen unterdruͤckt, anhaͤlt 


oder umkehret, die Triebfedern in Unordnung 


Gr: 


bringt, fie entſeelet, toͤdtet, und das Subject der 


Verderbung und Aufloͤſung feiner einzelnen Theile 
uͤberliefert, und zwar durch unreine, erdigte und 
fehlerhafte Eigenſchaften, die als Urheber der Ver⸗ 
nichtung, und als Urſachen der Krankheiten, die 


vor ſelbiger vorhergehen und fie begleiten, ſich ih⸗ 


rer bemaͤchtigen. Daher, eigentlich zu reden, 
das erdigte uͤberhand nehmende Weſen alle unſere 


„Uebel verurſachet, fo wie das himmliſche geiſtige 
„Weſen, wenn es die Oberhand behaͤlt, die Ur 
„ſache alles Guten in uns iſt. Denn dieſes gei⸗ 
Aſtige Weſen iſt der Anfang der Bewegung, des 
Lebens und der Geſundheit: in ihm allein haben 


wir 
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wir alles das zu ſuchen und zu finden, und muͤſ⸗ 


ſen es auch durch ſelbiges verbeſſern und wieder 
herſtellen. Hierinne beſteht die ganze Wiſſen⸗ 


ſchaft der Weiſen, und find alle Wunder der Na⸗ 


tur enthalten, die Gott ihnen, als ſeinen Dienern, 


und, nach ſeinem Willen und Wohlgefallen, als 


Herren über Tod und Leben der Menſchen, ans 


vertrauet. Denn das Ur des Weiſen iſt eine 


Lebensquelle, um des Todes 9 und Unter⸗ 1 


gang zu vermeiden. 


Hieraus muß man alſ nothwendigerweiſe 
den Schluß machen: daß wir den Saamen des 
Guten und des Böen, die Urſache des Lebens 


und des Todes, die Anlage zur Geſundheit und 


zur Krankheit, in uns ſelbſt haben; und daß 


Diefe beiden Uranfaͤnge untereinander faſt im be⸗ 
ſtaͤndigen Streite find, davon der eine blos durch 


die Schwaͤche des andern die Oberhand behaͤlt, ſo 
wie dieſer im Gegentheile, wenn er wieder Kraͤfte 
gewonnen hat, durch den Sturz des erſtern, und 
durch die Gewalt, die er uͤber ihn erhalten hat, 
oder durch die gaͤnzliche Niederlage und Zugrun⸗ 
derichtung deſſelben, die Oberherrſchaft behauptet. 
Denn ungluͤcklicherweiſe misbraucht das Schaͤd⸗ 
liche, Boͤſe und Verderbliche, aus Zuneigung 


und e den es auf die fuͤhlbare und zerſtoͤr⸗ 
2 bare 
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bare Natur hat, nur gar zu oft die Herrſchaft 
über das Gute, Heilſame und die Geſundheit Erz 
haltende, und unterwirft es ſeinem Geſetze, um 
es zu vertreiben und aus ſeinem angenehmen Au⸗ 
fenthaite herauszuſtoßen. Die Verwandtſchaft, 
die zwiſchen dieſen beiden Uraufaͤngen, vermoͤge 
der wechſelſeitigen oder aufeinander folgenden 
Beziehung, durch welche fie den Körper regieren, 
Statt findet, beweiſet ſattſam ihre Wuͤrkungen. 
Denn es iſt gewis, daß, obſchon des einen Ge⸗ 
ſetze des andern ſeinen zuwider und nicht mitein⸗ 
ander einſtimmig find, demohngeachtet ein jede 
wedes Weſen, es ſey welches es wolle, entweder 
die Vorzuͤge des erſtern genuͤßet, der ein wuͤrk— 
„ ſamer Lebensgeiſt iſt, oder aber durch die Leiden 
und Schmerzen des letztern, der ein toͤdtender und 
„verwuͤſtender Geiſt und ebenfalls beſtaͤndig thaͤtig 
iſt, beunruhiget und gemartert wird. Jenes 
feine Eigenſchaften find reine und gutartige, Dies | 
ſes ſeine aber ſind unreine und boͤsartige. Der 
Uebergang des einen zum andern geſchieht une 
mittelbar; und ſobald der eine aufhoͤret und 
nachlaͤſſet in ſeiner Wuͤrkung, ſogleich faͤngt der 
andere an zu wuͤrken. Es findet keine Mittels 
ſtraße Statt; ſie beruͤhren einander. Jeder 
Schritt zum Leben iſt zugleich ein Schritt zum 
„Tode. Jeder Augenblick der Geſundheit iſt oft, 
mals 


als der Anfang zur Krankheit. Und kaum 
hat e 28 len dieſer fein heilſames Würfen ans 


gefangen, als es ſchon wieder durch jenes ſeine 


eine 8 vernichtet wird, der als ein 
Urheber des Verderbens und alles Boͤſen, und 
gleichſam als ein auf ſeinen Raub ſtoßender 
Geier, ihn aufzufangen und au Rn 
acht. 


Sobald der einzige Gewürker des tebens 


und der Geſundheit mit Macht und thaͤtiger 


* 


Kraft in dem Laufe der Natur zu wuͤrken ans 


fängt; fo macht er den Koͤrper munterer und ges 
ſunder, als er vorher war, fo, daß er den Unfäls 
len der Krankheit und des Todes widerſtehen, ja 
ſelbige fo gar gluͤcklich beſiegen kann. Allein der 
Unterſchied zwiſchen dem erſtern Wuͤrker, der 
durch ſeine Gegenwart und Thaͤtigkeit in dem 
Subjecte, ſelbiges in gutem Stande erhaͤlt, und 


zwiſchen dem letztern, der durch ſeine liſtigen und 
ſtarken Nachſtellungen die guten Wuͤrkungen ſei⸗ 


nes Feindes vernichtet, und ihn durch toͤdtliche 
Schwachheiten, womit er das Subject uͤberfaͤllt, 
unterdruͤcket, iſt fo unmerklich, daß ihre einander 
zuwiderlauſende und unmitteſbare Wuͤrkungen 
oftmals verwirrt und verwickelt erſcheinen, ſo, 
Vi Die gemeine und die Peaches Wiſſenſchaft des 

Men⸗ 
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Menſchen weber Beiſtand, noch irgend ein ges 


ſchwindes und zureichendes Huͤlfsmittel verſchaf⸗ 
fen kann, um des Sieges auf Seiten der Erhal⸗ 
tung, die, wo nicht mit einem ploͤtzlichen, doch 
mit einem nahen, Untergange bedrohet wird, ver⸗ 
ſichert zu ſeyn. Und in dieſem gefaͤhrlichen und 
betruͤbten Falle iſt auf keine andere Weiſe eine 


Verbeſſerung und Wiederherſtellung zu erwarten 


und zu verſchaffen, als daß eben jener Lebens⸗ 
urquell, oder Wuͤrken des Lebens und der Geſund⸗ 
heit, der nach der allgemeinen weiſen hermetiſchen 


Arzneikunſt verfertiget und erhoͤhet wird, in das 


Subject wieder hineingefuͤhret und zur Wuͤrkſam⸗ 
keit gebracht werde; ohne welche Kunſt keine bes 
ſtaͤndige Geſundheit des Koͤrpers zu hoffen iſt. 
Denn das Leben beſtehet blos in dem Wege und 


Gebrauche der Weisheit: jedwedes anderes Mit⸗ 
tel, jeder anderer Weg, der dieſem 88 laͤuft, 


fuͤhret zum Tode. 


Es iſt ganz gewis, daß blos die Abaͤnderung 


dieſes naͤmlichen allgemeinen Umfanges des Le— 
bens, nachdem ſie groͤßer oder geringer iſt, mehr 


oder weniger gefährliche Krankheiten verurſache: 
ſo wie die gaͤnzliche Zerſtreuung und Beraubung 
eben dieſes heilſamen Werkzeuges den Tod beföre 
dert. webe muß der Koͤrper ſchwach und 


mans 


wieder her geſtellet und erhalten werden kann. 
Denn nach Salomons, Philaleths, und anderer 


— 
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mangelhaft ſeyn, wenn er nicht durch dieſen naͤm⸗ 


lichen Uranfang unumſchraͤnkt regieret wird: wie 


er denn auch nicht anders, als durch ihn allein, 


ihrem Ausſpruche: iſt er der Baum und das 
Holz des Lebens, welches Blaͤtter und 
Fruͤchte traͤgt, zur Heilung und Geſundheit 
der Voͤlker auf Erden; und iſt nichts anders, 
als die Weisheit ſelbſt: welches die Beſchaffeu⸗ 
heit und goͤttliche Kraft dieſer allgemeinen Arznei 
beweiſet. Man darf aber dieſen Uranfang oder 


dieſe erſte und allgemeine Saamenskraft nicht in 


der Erde in den Mineralien oder Vegetabilien, 
fuchen: weil alles, was fid) in ihnen und in ih⸗ 
ren letzten Elementen befindet, ſobald als fie 


naͤmlich ihre Mutter und Lagerſtaͤdte verlaſſen ha⸗ 


ben, nicht mehr beſeelt und mit thaͤtiger Kraft 


belebt iſt, um Seele und Leben, als wuͤrkende 
Anfänge und Thaͤtigkeiten, mittheilen zu koͤnnen. 
Und dieſe goͤttliche Eigenſchaft trift man nirgends , 
anderswo an, als in der elementariſchen Quint⸗ “ 
eſſenz, in der adamiſchen Erde, der wuͤrdigſten 


Frucht und dem Gegenſtande der allgemeinen 
Natur; worinne der folarifbe Saft, der Wur⸗ 


PPT 
zelbalſam aller Naturwe e in feiner gan⸗ 
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zen Wuͤrde, Macht, und thaͤtiger Wallonen 
ase befindlich iſt. 
valern Wenn die Aus- und Eine der Sonne, 
& "die der Allerhoͤchſte zum Tabernakel und Wohn⸗ 
„platz feiner heilſamen Kraͤfte, davon er dieſer, 
„Unterwelt mittheilet, gemacht hat, durch des 
„Monden ſeine befeuchtet werden; ſo werden ſie in 
dieſer arzneiſſchen Quinteſſenz zu einem verkoͤr⸗ 
perten und konzentrirten Lebensthau, und zwar 
im hoͤchſten Grade der Vollkommenheit, welche 
die goͤttliche Macht dieſem ſchoͤnen Geſtirne mit⸗ 
5 getheilet hat, um die ganze Natur wieder zu Des 
ſeelen und zu beleben. Die Uranfaͤnge, aus wel⸗ 
chen unſre Koͤrper beſtehen und ordentlich zuſam⸗ 
mengeſetzt find, liegen darinne in einer bewun⸗ 
dernswuͤrdigen Thätigkeit und Uebereinſtimmung 
verborgen: ſelbſt die Elemente unſrer Tempera⸗ 
mente berrſchen da in einer durchgaͤngig gleich— 
artigen Miſchung, die eben ihr ſo ſchoͤn eingerich⸗ 
tete Gleichgewicht, und die fo vollkommene Hei⸗ 
“terfeit ausmacht, daß keins über das andre die 
Oberhand hat. Der Lebenswuͤrker, der das 
Werkzeug darzu iſt, hat, erhaͤlt und uͤbt darinne 
ſeine ganze himmliſche Kraft und Staͤrke aus, 
um die widerwaͤrtigen Eigenſchaften zu baͤndigen, 
und, als ein friedfertiger Archäus oder Lebens⸗ 


E | geift 
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i geiſt, diejenigen, fo mit der Geſundheit der Na⸗ 


tur uͤberein kommen, mit einander zu vereinigen. 


Daher iſt, aus goͤttlicher Gnade und Geſchenke, 8 


der Weifen ihr Magiſterium oder Meiſterſtuͤck, ni | 
die allgemeine oder Liniverfalaranei, die der a1 0 
mächtige Gott der Kräfte in die Erde gelegt hat, 


und die ein vernuͤnftiger Mann nicht verachten, 


ſondern ſich derſelben zu feiner Ge ſunheit und 
zur Verlaͤngerung ſeiner Tage, bis zu dem in den 
Rathſchluͤſſen der Vorſehung beſtimmten entferne 


tester Ende, bedienen wird. 


er 


Wir ſehen augenſcheinlich und mit Ver⸗ 


wundrung die Eigenſchaften des Lebens und die 
wundervollen Wuͤrkungen, welche die Kraft 
Gottes in dieſes allgemeine Weltauge gelegt hat, 
um die wuͤrkende und faͤrbende Eingießung ſeiner 


belebenden Stralen, ſeines heilſamen Lichtes, und 
ſeiner wohlthaͤtigen Waͤrme, zur Geburt, zum 
Wachsthume, zur Erhaltung und Wiedergebaͤ. 
rung aller Naturweſenheiten in allen Gegenden 
herabfließen zu laſſen. So lange es feine Blis 
cke auf unſern Horizont wirft, fo lange beſeelet, 


belebet, erneuert, erhaͤlt und unterſtuͤtzt es wuͤrk— 


lich die ganze Natur, durch die naͤmlichen Ei— 
genſchaſten ſeiner wuͤrkſamen Gegenwart: und 


da es wa die göseliche Kraft der Uraufang aller 


Gr Zeugun⸗ 


70 


{ 


* 


42 Ä | SPA | 
Zeugungen, der Regierer der elementariſchen 
und zerſtoͤrbaren Dinge, und das Meifterftüc 
der großen und der kleinen Welt iſt; fo ſtaͤrket es 
durch feine gutthaͤtigen Einſtuͤſſe ihre Kräfte und 

Vermoͤgenheiten und bringt ihre Eigenſchaften 
und Fruͤchte zur Reife und Vollkommenheit. 


Auf dieſe Art ſchmecken und genuͤßen wir das 


Vergnügen und den Nutzen feiner guten Gaben. 
Sobald aber als dieſer Vater des Tages ane 
fängt ſich zu entfernen, oder von der ſenkrechten 
Beſtralung auf unſre Halbkugel abzuweichen, fo: 
gleich fangen wir auch an das Unheil ſeiner Ab⸗ 
weſenheit, das Leere das ſeine Beraubung uns 
' verurſacht, und die Schwaͤche und Kraftloſigkeit, 
die ſeine Verſchwindung und Entfernung in un⸗ 
ſern Sinnen und ganzen Koͤrpern herverbringt, 
zu empfinden. Kurz: der Verluſt feiner Gunſt⸗ 
bezeugungen ſchmerzet und beteuͤbet uns und wirft 
uns einzelne Weſen und Glieder in eine Art von 
Mattigkeit und Abnahme der Kraͤfte: wie trau 
ern um ihn, ſehnen uns nach ihm und bitten in⸗ 
bruͤnſtig um feine troftreishe und wohſrhaͤtige 
Ruͤckkehr, um alsdann unſre Herzen mit Freude 
und Geſundheit zu erfüllen. Die ganze Natur 
leidet die naͤmlichen Bewegungen, es geſchehe 


ſichtbarer⸗ oder unſichtbarerweiſe. Denn von 


biefem Augenblicke an verlieret fie von ihrer 
Schoͤn⸗ 
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Schönheit und leidet Abnahme! an ihren Kräften, 
und ſcheint den erſten Schritt zu ihrem Verfall 
und Untergang zu thun, das heißt: gegen den 
Winter zu, der das Alter und das Bild des To⸗ 
des der Natur iſt. Dieſer abwechſelnde Zu⸗ 
ſtand der Herabſinkung und Herabſetzung giebe 
uns eine Vorſtellung von der Lebloſigkeit, von 
dem Ruͤckfall in die vorige Roh⸗ und Grobheit, 
und von der Auseinanderſetzung und Aufloͤſung, 
die das große All zu leiden ſcheinet, um hierauf 
wieder zur Erneuerung und Wiedergebaͤrung zu 
gelangen und zuruͤckzukehren. Das Leben der 

ganzen Welt ſcheint alsdann ſchwach zu werden 

und Abnahme und Aenderung ſeiner Kraͤfte zu 
leiden. Die Natur wuͤrde wuͤrklich gar bald in 

das konfuſe und vermiſchte Chaos, aus welchem 
ſie Gott der Herr her vorgezogen hat, wieder zu⸗ 
ruͤckfallen, und es würde keine Zeugung und Ge⸗ 
baͤrung oder neue Hervorbringung Statt haben, 
woferne nicht die Sonne in den Herzen der 
Thiergeſchlechte, in den Wurzeln der Pflanzen⸗ 
gewaͤchſe, und in den innerſten Hoͤlen der Stein⸗ 
und Mineralgewaͤchſe, den Eindruck von einigen 


ihrer Strafen, die freilich während ihrer Abve. 


ſenheit ganz ſchwach, kraftlos und bei nahe ganz 
unvermoͤgend ſind, zuruͤck ließe; und woferne ſie 
nicht durch ihren ordentlichen Lauf zuruͤck kaͤme 

| 15 und 


und ihnen und bem ganzen übrigen Reſte der Nas 
tur, ihre Kräfte, Staͤrke und Eigenſchaften 


wieder gäbe; indem fie ihnen den Geiſt der bele, 


benden Wärme, und die wachſend, und grüns 
machende Seele, ſo weit ſich ihre ganze Herr⸗ 
ſchaft erſtrecket, wieder erſetzet und vermehret; 
da ſie vorher ſelbige faſt gänzlich deſſen be⸗ 
raubet, und der toͤdtenden Kälte, die ihre Schlaf⸗ 


ſucht und Gefu blloſigkeit verurſachie, als Schlacht. | 


opfer überlaffen hatte. 


* 


„Und uͤberhaupt, kaum erhebt ſich die Frühe 


jahrsmorgenroͤthe im März, indem fie von ih⸗ 
rem Hochzeitlager aufſteht, im vollen ſtralenden 
Glanze als ſchon zugleich der ewige Lebensgeiſt, 
ihr Begleiter, als ein prachtvoller Braͤutigam, 
„ſeine Stralen und belebenden Lichtsſchwingungen 
"in die Elementbahn wirft, die er in dem Um⸗ 
kreiſe feiner Saufbabn durch feine wurkſame 
Kraft durchläuft. Daſelbſt ſetzt er durch ſeine 
gutthaͤtigen Einf guͤſſe, die bis in den Mittelpunct 


der Geſchoͤpfe dringen, (denn keines kann ſich 


feiner zebenswaͤrme entziehen.) den erſtarrten 
Fruͤhlingsſaft aller Saamen in Bewegung, und 
verurſacht durch ſeinen thaͤtigen Lebenstrieb ihre 


Gaͤhrungen. Seine Liebe gegen die Natur 


a fie gegen fein Beſtreben fuͤhlbar, und er. 


weckt 


} 


weckt ie aus der Unthaͤtigkeit, in welche ſeine 


Abweſengheit fie verſetzt hatte. Seine lebhafte 


Bewegung vertreibt ihre Betaͤubung, und erſetzet 
ihr Vermögen und ihre Kräfte wieder. Endlich 
erfuͤllet er reichlich mit feiner Feuerhitze, und mit ! 
der belebenden Fruchtbarkeit, die fie bei fich rührt, % 
ein pontiſches, feuriges und fettes Waſſer, i 
welches er wuͤrket um die Erneuerung d der Thier | 
und Sebenggeifter, die allen Weſen das Leben ge. 
ben, und alles Wachsthum wieder beſeelen und 
wieder beleben, zu erzeugen. Dieſer Lebensgeiſt, 
der aus dieſem prächtigen Planeten hervorſpringt, 
raͤumt alle Hinderniße, die ihm auf ſeinem 
Wege und Kreislaufe aufjloßen, durch feine ela⸗ 
ſtiſche Bewegung, und von ſich ſtoßende und an 
ſich ziehende Kraft, hinweg. Er zerſtreuet die 
Finſternis und ſetzt an ihrer Stelle ſein lebhaftes 
und belebendes Licht. Er verjagt die € toͤdtliche 
Kälte, die die Natur unterdrückte, und giebt da: 


fuͤr ſeine belebende Waͤrme und ſeine kreisfoͤrmige 


Bewegung, wodurch er lauter Wuͤrkungen einer 
kostbaren Geſundheit hervorbringt. Mit einem 
Worte: er erſetzet und giebt allen natuͤrlichen 
Koͤrpern, dieſe Seele, dieſen Lebensgeiſt, dieſe 
Munterkeit, dieſe Schönheit, dieſes Farbeweſen, 
dieſe Schattirungen, wieder, die ihre_ Kräfte, 


ibte Starke und Thaͤtigkeit wieder herſtellen, | 


daran 
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baran wir am alfermeiften Antheil nehmen und 


die Fruͤchte davon einſammlen. Unterdeſſen darf 


man nicht glauben, daß das Fruͤhjahr die voͤl⸗ 
lige Geſundheit der Natur ausmache; nein, es 
iſt blos noch die Zeit der Wiedererhofung und der 


a Anfang zu ihrer Erneuerung: es bleiben ihr im⸗ 


mer noch einige Schwachheiten uͤbrig, die ſie 
mit Muͤhe und Noth zu uͤberſteigen hat, und ſie 
erholet ſich und bekommt ihre Kraͤfte nicht eher 
vollig wieder, als bis die in ihrem Laufe bis an 
den durchs Solſtitium bezeichneten Punct ges 
kommene Sonne ihre reifmachenden Stralen mit 
Heftigkeit auf ſie herabſchießet, die ſie vom fir⸗ 
mamentaliſchen und archetypiſchen Himmel er⸗ 
gen und herabſchickt. 


Der menſchliche Körper empfaͤngt die naͤm⸗ 
lichen Eindruͤcke, und folget ihrer Ordnung und 
abwechſelndem Laufe; ſein Herz, die Spring⸗ 
quelle und Behaͤlter ſeines Lebens, iſt fuͤr ſeinen 
Mikrokosmus, oder fuͤr ſeine kleine Welt, eben 
das, was die Sonne in dem Megakosmus, oder 
in der großen Welt iſt: ja ſie iſt nicht nur etwa 
ein bloßes Bild davon, ſondern ſie beziehet ſich 
ſo gar auf ſelbiges und ſtimmt mit ihm uͤberein. 
Aus dieſer Urſache, und durch die Kraft, die es 
daher erhält, verrichtet es in jedem einzelnen Koͤr⸗ 


per 
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per die naͤmlichen Dienſte, welche die Sonne auf 
dieſer ganzen Welt thut. Die Lebensbewegung, 
nimmt im Herzen ihren Anfang, und verbreitet A 
ſich von da aus in einer kreisfoͤrmigen Bewegung 
durch alle uͤbrige Theile, indem ſie in ſelbigen die 
natürlichen Verrichtungen, und die thaͤtigen 
Kraͤfte der guten und geſunden Temperaments⸗ 
eigenſchaften bewuͤrket: ſie durchwaͤrmet ſelbige 
mit einem eſſentialiſchen oder weſentlichen Lebens⸗⸗ 
feuer, welches nicht von verzehrender, oder alles 
verſchlingender und zerſtoͤrender Eigenſchaft iſt, » 
ſondern das alle Theile erfüllt und wiederperſtellt. 2 
Denn indem es felbige durch und durch erwaͤrmet, 
ſo beſeelet es ſelbige auch zugleich; indem es ſie 
aber beſeelet, fo werden fie dadurch belebet und 
durch feine beſtaͤndige Gegenwart in gutem Bus +, 
ſtande erhalten. Eben dieſes Lebensfeuer iſt es, 
das mit feiner feurigen und rothen Farbe die « 
milchigten Fluͤßigkeiten des Nahrungsſaftes faͤr⸗ „ 
bet, der durch die Verdauung aus den genoſ⸗ 7 
ſenen Speiſen herausgezogen und zu Blute ges « 
macht wird: das naͤmliche weſentliche Lebensfeuer 
giebt die Sebenswärme und Wurzel oder Grund⸗ 
feuchtigkeit barzu her, als womit es reichlich vers 
ſehen und eingewickelt iſt, und die unſern Haupt⸗ 
beſtandtheil ausmachen: mit einem Worte, eben 
dieſes Lebens feuer rectiſtciret und reiniget ſie, da⸗ 

‘4 mit 
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mit eine Saamensfrucht daraus zubereitet werden 
koͤnne, zur Erzeugung und Fortpflanzung der Ge⸗ 
ſtalt, der Art und des Geſchlechts. Sobald es 
aber einmal anfaͤngt in uns zu mangeln; ſo bringt 
uns die Beraubung ſeiner guten Wuͤrkungen, 
durch die daher entſtehende Abnahme, Entſee⸗ 
lung und Aufloͤſung unſrer Körper, in das Chaos 
zuruck, aus welchem wir hervorgegangen ſind. 
Hieraus entſteht eine ganz natuͤrliche Folge: daß 
naͤmlich blos die Rückkehr dieſer Bewegung, die⸗ 
fer Beſeelung und Herz- und Sonnenbelebung, 
das heißt, ihr Grundwurzelbalſam, der mit lau⸗ 
ter Lebensfeuer angefuͤllt und durchdrungen iſt, 
das er durch die fruchtbare Gährung, welche die 
„Kraft der Sonne in ihm verurſacht, erhalten und 
bei ſich behalten hat, uns wieder zum Leben und 
zur Geſundheit, in der Ordnung der Weisheit 
die der goͤttliche Geiſt darzu verordnet hat, zu: 
ruͤck bringen koͤnne. Denn der Menſch, ja 
hauptſaͤchlich der Menſch, iſt in dieſer Weisheit 
gebohren und lebt in ſelbiger, und Gott ſelbſt hat 
ſie zu ſeiner Erhaltung und WMlederberſtellung 
verordnet und gegründet, 


Die Natur, unfre Mutter und Saͤugamme, 
erweiſet ſich in Anſehung ihrer Guͤter und kraͤfti. 
gen Wuͤrkungen nicht geizig. Sie iſt keine 
| - Stiefs 
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Stiefmutter; denn fie wirft uns ſelbige haufen⸗ 


weiſe zu, und verſchwendet fie an uns, als an 
ihre vielgeliebte Kinder. Beraubet fie’ uns ja 


auf eine Zeit lang ihrer Guͤter; ſo will ſie uns 
dadurch nur. die Vorzuͤge derſelben deſto beffe gt 
ſchmecken, und die Annehmlichkeiten ihrer Gunſt⸗ 


bezeigungen von neuem empfinden laſſen. Das ; 


Boͤſe in der Welt ift blos als ein Bewegungs⸗ 
grund und Endurſache anzuſehen, um uns wie⸗ 


der zu rechte zu weifen, nicht aber, um uns noch 
mehr irre zu fuhren. Gott bat unſre Natur 


ſchwaͤchlich und ſterblich gemacht; aber er will 


nicht den Tod des Suͤnders, er liebt ſeine Reis 


nigkeit, ſeine Heil⸗ und Geſundmachung, und 


ſucht ihn gerne zu erhalten. Damit wir nur 


nicht umkommen ſollten, hat er für alle unfre 


Bedürfuiſſe geſorgt. Er beſchuͤtzet uns beſtaͤndig 


wider unſern Feind, den Zerſtoͤrer; und damit 
wir ſein Joch abwerfen und uͤber ihn ſiegen 
möchten: fo giybt er uns Huͤlfe und Zuflucht an 
die Hand aus dieſem Herz⸗ und Gonnenanfatme, 


der unſre ſchwachen Koͤrper per bel t, reiniget, 


wicderberſele „erneuert und maͤchtig und thaͤtig 

erhaͤlt. Denn der Aleerhoͤchſte hat alle Ge. 

ſchoͤpfe und Bewohner der Erdkugel ſo gemacht, 

daß ſie im Stande ſind, ſich bei allen ihren 

papier eine vollkommene Geſundheit und 
D 


dauer⸗ 


2 
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dauerhaftes Leben zu verſchaffen. Diese Sas 
und dieſe Zuflucht dienen in der Natur wider die 
Krankheit und wider den Tod; das Gute iſt da 
wider das Boͤſe. Der Menſch hat freie Wahl; 
und was ihm gefaͤllt, das wird ihm gegeben. 

Es iſt aber nichts beſſers und koſtbarers fuͤr ihn, 
als daß er in Ausuͤbung und Vollbringung ſeines 
eigenen Werks ſein einziges Vergnuͤgen und Er⸗ 
goͤtzen ſuche, und dahin ſein Beſtreben gerichtet 
ſeyn laſſe, wo Leben und Gluͤckſeligkeit iſt. Wir 
wollen Gott preiſen und danken, daß er bie Érafs 
tigſte Arznei in die Erde gelegt hat, welche kein 
weiſer und verſtaͤndiger Mann verachten; ſon⸗ 
dern ſich derſelben zu feiner Geſundheit und Erhal⸗ 
tung feiner Lebenstage bedienen wird. 


In der Natur ſelbſt alſo hat man dieſen 
goͤttlichen Beiſtand in unſern Noͤthen und Drang. 
ſalen zu ſuchen und zu finden. Sie hat durch 
die Gnade des Allmaͤchtigen ihre himmliſchen 

Schaͤtze zu unſrer freien Wahl und Verwaltung 
reichlich ausgeſtellt und dargelegt, um uns aus 
dem Schiffbruche des Todes, der Schwachhei⸗ 
ten und des Ungluͤcks zu erretten; dergeſtalt, daß 

ein jeder bei und in ſich ſelbſt ein irrdiſches Pas 

„ radies und ein Peru haben kann. Allein die 

& Menſchen find fo verkehrt, fo gottloſe und unges 

recht, 


| 5£ 
recht, daß fie untereinander ſelbſt Krieg und Streit 
führen, um ſich miteinander ungluͤcklich zu ma⸗ 
chen, und ſich den Genuß der himmliſchen Wohl⸗ 
thaten, und der Freigebigkeiten die ihnen die gute 
Mutter Natur mit vollen Haͤnden ausſchuͤttet, zu 
entziehen. So unempfindlich und feindſelig ſind 
fie gegen ſich ſelbſt, daß fie ſich alles nur erſinn⸗ 
liche Uebel und Elend freiwillig erwaͤhlen. Denn 
ſo lange als ſie dieſen koſtbaren anvertrauten 
Schatz der goͤttlichen Kraft beſitzen, und ſich ſei⸗ 
nes Genuſſes zu ihrem Gluͤcke mit allem Rechte 
zu erfreuen haben, laufen ſie halsſtarrig und ganz 
verblendet den Weg des Verderbens und ihres 
Unterganges, indem ſie ſich in allen toͤdtlichen 
Ausſchweifungen herum waͤlzen, und hernach ei⸗ 
ner dem andern in Darreichung einer Menge 
ſchwacher und kraftloſer Arzneimittel behuͤlflich 
iſt, zu welchen ſie vergeblicherweiſe ihre Zuflucht 
nehmen, um ſie von ihren Krankheiten zu be. 
freien und wieder herzuſtellen. Sie ſchaffen ſie 
mit großen Koſten aus den entfernteſten Landern 
herbei, da ſie doch mit geringem Aufwande ein 
einziges, vollkommenes und allgemeines Mittel 
zubereiten koͤnnten, das ſie bei ſich ſelbſt wider 
allerlei Arten von Ungemaͤchlichkeiten antreffen. 
Sie ziehen unbeſeelte Mittel dem einzigen beſeel⸗ 
ten Balſam, dem ſie das Leben zu danken haben, 
ara :, D 2 ee 
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vor; gleichſam als wenn die Todten im Stande 
waͤren, ihnen das Leben zu geben, das fie ſelbſt 
eingebuͤßet haben. Denn dieſe Arzneimittel ſind 
ohne Leben, und folglich bei nahe ganz und gar 
ohne alle gute Wuͤrkung, ja oftmals noch oben 
drein ſchaͤdlich. 


Der Irrthum der Menſchen in Anſehung ih» 
rer Erhaltung, iſt ſo gar ſo groß, daß ſie ſich 
recht befleißigen, ihren Untergang zu befoͤrdern. 
Denn ihre Einfalt und Dummheit geht ſo weit, 
daß fie das Leben ſuchen, indem ſte es durch Vers 
gießung feiner koſtbarſten, nuͤtzlichſten und machs 
tigſten Weſenheit zu Grunde richten. Es iſt 

eine ausgemachte und unwiderrufliche Wahrheit, 
daß man die Maſchine ſchwaͤchet, ausmergelt 
„und entſeelet, indem man ihr Blut verringert, 
und die wuͤrkende Seele und den Lebensgeiſt gere 
„ſtreuet, die mit ſelbigem durch den Kreislauf 
herumgetrieben und beweget wurden, und den 
wuͤrkenden Theil, das Werkzeug, die Ueberein⸗ 
ſtimmung und Leibesverrichtungen ausmachten. 
Man mag ſagen was man will, und noch ſo 
ſteif und ſeſt behaupten, daß die natuͤrliche Waͤr— 
me und Grundfeuchtigkeit, als Kennzeichen der 
Seele und des Lebensgeiftes, ſich in dem Sub⸗ 
jecte wieder ern , jo gefhiehee das nur 


ganz 
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ganz langſam und mit vieler Mühe und Be⸗ 


ſchwerde. Und außerdem muß man erſt vor⸗ 
ausſetzen, daß die natuͤrlichen Verrichtungen 


ſtark genug ſind, um ſie aus Speiſe und Trank 


heraus zu ziehen, und der thieriſchen Natur 


gleichartig zu machen. Denn wie oft iſt nicht 


der Kranke zu ſchwach und muß der Krankheit 


unterliegen und umkommen: und hat er ja das 


Gluͤck, ſich von ſelbiger wieder erholen zu koͤn⸗ 


nen; ſo ſind doch die Waͤrme und Feuchtigkeit, 
die er wieder erhaͤlt, niemals ſo vollkommen und 
zur Unterſtuͤtzung feines Lebens fo kraͤftig, als 
jene urſpruͤnglichen und uranfaͤnglichen, deren 


Verſchwendung und Zerſtreuung er erlitten hat, 


und die ihm ſtatt der Arzenei hätten dienen ſollen, 
wenn ſie nur einigermaßen durch die kordialiſche 
und ſolariſche Quinteſſenz ihrer Natur, die der 
Anfang und das Wiedergeneſungsmittel alles 


Lebens und aller Geſundheit iſt, waͤren unter. 


ſtuͤtzet worden. 


= 


Endlich verräth es nicht weniger Schwach⸗ 


heit, die natuͤrlichen Verrichtungen durch eine 
Menge zuſammengemiſchter Getraͤnke von einan⸗ 
der ganz widerwaͤrtigen Eigenſchaften, durch alle 
Gattungen von lauter fremdartigen Purgiermit⸗ 
7 ss zu unterdruͤcken, zu erſticken und anzus 


9 ſtecken. 
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ſtecken. Denn alles dieſes hat eben auch Fein 
kebensprincip, noch irgend eine Thaͤtigkeit oder 
heilſame Wuͤrkung von ſich ſelbſt. Die an und 
für ſich ſelbſt fon ſchwache Natur, wenn. fie 
auch nicht ganz und gar erliegt, kann doch 
durch ihren Gebrauch keinen heilſamen Nutzen 
ziehen, oder wenigſtens einen nur ſehr geringen; 
und auch dieſes nicht einmal, als nur alsdann, 
wenn ſie ſich noch ſtark genug fuͤhlt, um das ihr 
nachtheilige ausſtoßen zu koͤnnen, wenn fie es 
nicht zur Gleichartigkeit bringen und in ihre Mas 
tur verwandeln kann. Denn außerdem muß fie 
unter der Laſt und Boͤsartigkeit der Arzneimittel 
erliegen, die in dieſem Zuſtande vielmehr fuͤr 
menſchenmoͤrderiſche, als für kraftige und heilſame 
Mittel angeſehen werden muͤſſen. Die eigent⸗ 
liche Eigenſchaft, die man ihnen zugeſtehen muß, 


iſt, daß ſie leidende Subjecte und Materien ſind; 


daher, ehe die natürliche Verrichtung fie fo bes 
arbeitet hat, daß ſie aus ihnen eine wuͤrkſame 
und uͤbereinſtimmende Kraft hernehmen kann, 
leidet der Kranke um deſto mehr, oder ſtirbt 
wohl gar waͤhrend der Wuͤrkung. Denn alle 
Mineralien und Vegetabilien ſammt und ſon⸗ 
ders, die dieſe Arzneimittel darreichen, ſind ohne 
thaͤtige Kraft, und folglich an und fuͤr ſich ganz 
unwuͤrkſam; weil, ſobald ſie aus der Erde und 
aus 
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aus ihrer Mutter oder Lagerſtaͤte herausgeriſſen 
und weggenommen worden ſind, ſie ihr thaͤtiges 
Leben und ihre wuͤrkſame Eigenſchaft eingebuͤßet 
und ebe haben. | 


Bei dieſer Gelegenheit will ich aus Zunel⸗ 
gung zu den Weiſen und aus Lebe fuͤr gutge⸗ 
ſinnte Menſchen ein großes Geheimnis entdecken 
und offenbaren; das noch kein Philoſoph jemals 
an Tag gegeben hat. Die Barmherzigkeit und 
chrifttiche Kutſeligkeit, die ich aus meinem inner⸗ 
ſten Herzensgrunde gegen meinen Naͤchſten habe, 
reizen mich, als die deutlichſten und ſicherſten 
Kennzeichen eines Weiſen zu dieſer Pflicht mit 
heftigſter Begierde an. Wollte Gott, der Urs 
heber aller Kenntniſſe, daß kluge und verſtändige | 
Perſonen den Sinn dieſer Entdeckung einfehen 
moͤgten, daß ſie die Wiſſenſchaft davon in Aus⸗ 
uͤbung braͤchten, und daß ſie dadurch zur Arznei 
der Weisheit, die an Eigenſchaft, Kraft und 
Wuͤrkſamkeit, alle andre Arzneimittel auf der 
Welt weit uͤbertrift, gelangen moͤchten, zum 
Nutzen und Beſten ſowohl ihrer ſelbſt, als auch 
ihrer Brüder in Jeſu Chriſt, der die Fuͤlle ſei⸗ 
nes heiligen und lebendigmachenden Geiſtes dar⸗ 
ein gelegt hat. 
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Sie werden erkennen lernen, daß die Mine. 
ralien und Vegetabilien in dem menſchlichen 
Korper nicht eher ein wuͤrkſames Arzneimittel 
abgeben und einige Lebensfunken erwecken, 
als bis die natürliche Bewegung und die Lebens- 
verrichtungen unſers Koͤrpers die bisher betäus 
benden und ſich leidend verhaltenden Eigenſchaf⸗ 
ten aus ihnen herausgezogen und abgeſondert 
haben, und bis fie vorher jelbit- mit ihrem bele⸗ 
benden Geiſte die Kraͤfte und Wuͤrkungen dieſer 
Eigenſchaften beſeelet haben, indem ſie ihnen die 
Bewegung und das thâtige Leben mittheilen, um 
gemeinſchaftlech an der Verbeßrung und Wieder⸗ 
herſtellung der Natur zu arbeiten. Ohne dieſes 
ſind dieſe Mittel unthärig und ohnmaͤchtig, und 
beläftigen und beſchweren bl blos die Natur, welche, 
da de ſo ſchon ſchwaͤchl ich und zerbrechlich iſt, gar 
leichte unter der Saft erliegt. Es giebt unterdeſ⸗ 
ſen doch einige gewiſſe ſchmerzſtillende und balſa⸗ 
mifche Ausleerungsmittel, von denen man einige 
Frucht und Nutzen haben kann, um aus den er⸗ 
ſten Wegen und Kanaͤlen des Koͤrpers die allzu⸗ 
groben und verhaͤrteten Feuchtigkeiten fortzuſchaf⸗ 
fen, ehe man von der Univerſalarznei Gebrauch 
macht, um ſich dadurch ihre Wuͤrkungen deſto 
leichter und gewiffer zu verfprechen. Denn in 
eine nicht à zubereitete Materie macht die 
Form 
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Form und BERN ſchlechten Eindruck and mit 
vieler Muͤhe. 5 7 


Sie werden auch erfahren, deß bie unnatuͤr⸗ 
liche Kunſt des Aderlaſſens, das Subject eben die⸗ 
fer. Bewegung, dieſer Beſeelung, dieſes Lebens. 
geiſtes und aller Lebensverrichtungen beraubet, 
die alsdann ohne Starke und Kraft verbl leiben, 
und unfaͤhig ſind auf die Theile des Koͤrpers zu 
würken, und in ihnen leben und Geſündheit pète 


| vorzubringen, die ſich gar bald und unvermerkt 5 


| au immern oder g ganz à is erſtreuen. Be 


in allen Stuͤcken und in aller Betrachtung von 
allen dieſen widernatürlichen Arzneimitteln ver⸗ 
ſchieden ſei. Sie iſt ein lebender, beſeelter, be⸗ 
wegender, beſeelender, geiſtig ⸗ und lebendigmachen⸗ 
der Uranfang. Sobald fie in den Körper gebracht 
iſt, verbreitet fie daſel Bft ihre ganze holdſelige Ue⸗ 
bereinſtimmung und Gleichheit, und durch ihre 
kreisforinige Elaſticitaͤ und bewegende Kraft und 
Scaͤrke dringt fie in den ganzen Umfang ein und 
uͤberall durch, um daſelbſt ihren heilſamen Bal⸗ 
ſam zu verbreiten. Sie erwecket und ſtaͤrket 
durch ſich ſelbſt die Lebensbewegung und die na⸗ 
kuͤrlichen Verrichtungen. Sie hat nicht einmal 
Re | D 5 itte 


Die Welt wird aber endlich einmal e 
aun werden, daß unſre Hermetiſche Arznei 
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ihre Huͤlfe und Mitwuͤrkung noͤthig, als nur um 
beſtaͤndig zur naͤmlichen Wuͤrkung des Lebens 
und der Geſundheit mit wuͤrkſamer Kraft zu ars 
beiten. Ihr vornehmſter Dienſt beſteht noch 
‚überdies darinne: dasjenige in dem Gubjecte 
wieder herzuſtellen, was die Mixturen, die Trän. 
“fe, die Purganzen und die Aderlaße verwuͤſtet 
„haben, und das doch zur Erhaltung des Kür 
pers nuͤtzlich und noͤthig iſt, und hingegen alles 
aus ſelbigem wieder herauszutreiben, was fie : 
ſchaͤdliches, fehlerhaftes, verderbliches, binder- 
liches und zerſtoͤrendes hineingebracht haben. Sie 
“ft der allerreinſte Naturgeiſt, das aller vollkom⸗ 
menſte Blut der vier Elemente, das zu einer un: 
zerſtoͤrbaren und unverweslichen Gleichfoͤrmigkeit 
gebracht iſt; eine geiſtige und belebte Zuſammen⸗ 
ſetzung, eine bewegende und innerliche Kraft der 
natürlichen Dinge; eine himmliſche Kraft, die 
wunderbarerweiſe und von Grund aus das Leben 
und die Geſundheit der Geſchoͤpfe wuͤrket; eine 
wahre ſolariſche und lunariſche Quinteſſenz, der 
Wurzelbalſam aller Weſen; der Urſprung alles 
Lebens, und die allgemeine Arznei fuͤr alle 


Koͤrper. 


Sobald als die durch eben dieſes Grundwe⸗ 


ſen zuſammengeſetzten Koͤrper ihrer innerlich vor⸗ 
gegan⸗ 
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gegangenen Veraͤnderungen wegen leiden, fo ift 
keine andere gründliche, ſchickliche und würffame » 
Arznei fuͤr ſie, wodurch man ſie wieder herſtellen 
und erhalten kann, als das aus eben dieſem 
Grundweſen verfertigte Elixir. Hat das Gift 
des Scorpionſtichs jemanden eine gefaͤhrliche 
Wunde verurſachet; fo nehme man nur fo gleich » 
das eigentliche Mittel darwider, und lege diefen ⸗ 
naͤmlichen Scorpion, oder fein Oel, auf die 
Wunde, fo wird fie gar bald geheilet werden.“ 
So auch, wenn das Leben durch ſeine Zerſtreuung 
und Verſchwendung, und durch die Schwaͤche 
ſeiner wuͤrkenden Kraft, einige Unordnungen, 
Verzehrungen, Verwundungen, Schaden und 
Verluſt an der Geſundheit eures Koͤrpers erlitten 
hat; ſo habt ihr zu deſſen Wiederherſtellung kein 
anderes eigentliches und ſpecifikes Mittel, als die 
Wiedereinfuͤhrung, den Gebrauch und die An⸗ 
wendung des Lebens ſelbſt, oder ſeines oͤligten 
Balſams, in dem verdorbenen und fehlerhaft ges 
wordenen Subjecte, und zwar in dem wuͤrkſamen 
Zuſtande ihrer erhoͤheten Kraft und Tugend. 
Eine jede Sache erholet und erhaͤlt ſich durch ibs 
res Gleichen und dem, was ihr am nächften 
koͤmmt, mit einem Worte, durch das, was ihr 
Wurzel und Grundanfang des Lebens iſt; da 
von uns die Nee Natur, die ſich bei der 
zuruͤck⸗ 
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» zuruͤckkehrenden und wiederkommenden Sonne, 
im Zeichen des Widders, erneuert und wiederge⸗ 
baͤret, einen Beweis und Beiſpiel giebt. Das 
iſt alſo das rechte Arzneimittel des Diptams. 
Aber wie ſoll der Menſch zu dieſer Wiſſenſchaft 
gelangen; da er fic ſelbſt nicht einmal kennt! 


Nach dem Ausſpruche aller Weiſen giebt 
es keinen Ausſat, keine Fehler und Gebrechen, 
keine boͤsartige Säfte und Feuchtigkeiten, keine 
| Maͤngel und Schwachheiten, und keine Zer⸗ 
ſtoͤrungen, die in dem menſchlichen Koͤrper aus 
uͤbler Beſchaffenheit der Leber uͤberhand nehmen, 
als welche davon die vornehmſte wuͤrkende Urſache 
und der erſte leidende und fehlerhaft gewordene 
Theil iſt, die nicht auf eine ſchnelle und wuͤrk⸗ 
ſame Art und Weiſe durch das Elixir der Weis. 
heit gehoben und weggeſchafft werden koͤnnten. 
Es giebt keine hitzige und langwierige Krankheit, 
ſie ſei noch ſo verzweifelt und ganz aufgegeben, 
und durch die gewöhnlichen Arzneimittel gemei⸗ 
niglich für unheilbar gehalten, über welche dieſes 
Magiſterium, oder Meiſterſtuͤck der Weiſen, nicht 
mit gutem Erſolge und mit beſtaͤndigem Gluͤcke, 
und ohne alle Gewaltthaͤtigkeit, triumphire, es 
gen ſeiner holdſeligen Sympathie und Gleichheit 
mit der Natur, und der Gelindigkeit ſeiner maͤch⸗ 
tigen 


— 
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tigen Kraft und Wuͤrkung. Kurz: fie bringt 
alle in letzten Zuͤgen Liegende wieder zum Leben 
und zur Geſundheit zurück; woferne nicht Gott 
das letzte Urtheil uͤber ſie geſprochen hat. Denn 
eben feine unendliche Guͤte iſt es, die dieſe Wun⸗ 
der thut, die den gemeinen und gewoͤhnlichen 
Menſchen unglaublich vorkommen. Denn es iſt 
ein Bal (fan, deſſen heilſamer Geiſt von oben her⸗ | 
ab, von feiner Lebensquelle ausgefloſſen if, die 
ihren Urſprung aus dem ßeolariſchen Brunnen 
hat, und von dieſem unſterblichen, belebten und 
belebenden Geſtirne zu uns herab kommt. Er 
hat durch feine Stralen die Reinigkeit des Le— 
bens und die Staͤrke der Geſundheit erhalten, ver⸗ 
mittelſt eines Magnets, der ihn zum Dienſte 
der Menſchen und Thiere anziehet und an ſich 
haͤlt, zu einer himmliſchen Speiſe und Nahrung, 
die in einem Geiſt⸗ und Verſtandesleben verbor⸗ 
gen iſt. Sein Lebensgeiſt fließt aus einer 
Hauptquelle hervor, die ſich uͤberallhin verbreis 
tet: und die man nirgends anderswo ſuchen muß. 
Denn alles was auf Erden iſt, iſt todt und er⸗ 
hält blos und allein fein Daſeyn innerhalb der 
Grangen dieſer Quinteſſenz, die täglich auf alle 
erſchaffene Weſen herabtraͤufelt, und als die Wur⸗ 
zel, der Grund, der Urſprung und die Ausbrei⸗ 
tung alles Lebens zu betrachten iſtt. | 
be: Dieſes 


S | | 
Dieſes goͤttliche Arzneimittel hat gleiche 
Wuͤrkungen mit der Sonne. Es iſt, ſo wie 
jene, das einzige in ſeiner Art, und verrichtet 
durch feine Gutartigkeit einander ganz entgegens 
geſetzte Handlungen. Es ſondert, eben ſo wie 
jene, das Reine vom Unreinen ab, und ſcheidet 
das Lebenslicht von der Finſternis des Todes. 
Erſtere ſchmelzet das Eis und haͤrtet den Koth; 
und dieſes ſchmelzet gleichfalls die kalten Feuch⸗ 
tigkeiten und loͤſet ſie auf, und macht hingegen 
das Fluͤßige der weſentlichen Feuchtigkeiten harte 
und feſt: es erwaͤrmet das, was kalt iſt, und er⸗ 
friſchet das was warm iſt; trocknet aus, was 
feuchte, und feuchtet an was trocken iſt; und 
bringt und ſetzt alles in ein gehoͤriges Gleichge— 
wicht; welches alles Leute von gemeinen Gers 
ſtande ſich nicht als moͤglich und wahr vorſtellen 
koͤnnen, und wollen. Seine Eigenſchaft iſt für 
den menſchlichen Koͤrper eine ſolche Arznei, die 
ihm alles ſcharfe, ſaure, und alle boͤſe Gaͤhrun⸗ 
gen, die in dem Blutwaſſer mit herumlaufen, 
und die Eingeweide und vornehmſten Werkzeuge 
der natuͤrlichen Verrichtungen anſtecken, benimmt 
und in ſich ſchluckt: ſie macht fluͤßig, leeret die 
zaͤhen und waͤßrigen erſtickenden ſchleimigten 

Feuchtigkeiten, die gemeiniglich die Vorboten der 
Krankheiten und des Todes find, aus, und loͤſet 


alle 
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alle Verhaͤrtungen und Verſtopfungen auf; fie 


zerſtreuet durch die unempfindliche Ausduͤnſtung 
alle ungeſunde Feuchtigkeiten; mit einem Wor⸗ 
te: fie ſchafft alles fort, was der Geſundheit zu 
wider und nachtheilig iſt, als welche fie allein und 
wahrhaftig wuͤrket; und zwar in der Geſtalt und 
Eigenſchaft einer aſtraliſchen Arznei, welche dem 
ganzen Geſchlechtsregiſter aller den Einfluͤſſen, 
die uns beherrſchen, und der Verrichtung unſrer 
Elemente oder Temperamente unterworfenen 
Dinge vorſtehet, und dadurch in unſerm Koͤrper 
Friede und Einigkeit, und eine wider alle Wi⸗ 
derwaͤrtigkeiten und Anfälle geſicherte, befiändige 
und dauerhafte Ruhe wieder herſtelee und be⸗ 
feſtiget. | 


Dieſe aefsghefe Arznei iſt univerfell oder all⸗ 
gemein; denn ſie beherrſcht und regiert das ganze 
Naturreich und alle ihm unterworfene Reiche. 
Sie dienet auf eine wuͤrkſame Art zur Heilung 
aller Krankheiten, fie mögen von einer fehlerhaf. 


ten elementariſchen Beſchaffenheit, und von eis. 


ner Art ſeyn, von welcher ſie wollen; denn ſie 
iſt der einzige Lebens- und Geſundheitsgeiſt, der 
die vier elementariſchen Eigenſchaften oder Tem⸗ 
peramente unſrer Körper unumſchraͤnkt bes 


herrſchet. 


= 
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Das ganze Geheimnis der wunderbaren 
Wuͤrkungen dieſes Arzneimittels beſtehet in An⸗ 
ſehung des Gebrauchs in einer ganz kleinen Men. 
ge, die in einer Fluͤßigkeit eingenommen wird, 


weil man ihrer ſehr großen Kraft und Wuͤrkſam. 
keit wegen, ſie nach der Kunſt, mit vieler Klug⸗ 


heit zu vermindern und zu ſchwaͤchen wiſſen muß. 


Daher die Philoſophen fuͤr Verwundrung ganz 


außer ſich, die goͤttliche Vorſehung unablaͤßig an⸗ 
beten und verehren, daß fie ſolche große und volls 


kommene Kraͤfte in eine Sache gelegt hat, die, 


ſo koſtbar ſie auch iſt, in den Augen der Welt 


als gering geachtet wird, und von deſſen Latwerge 


ein fo geringes Bischen zum Gebrauche und dar, 


auf zu hoffender Wuͤrkungen noͤthig iſt: ein eine 


ziger Tropfen in etwas Brühe eingenommen er⸗ 
wecket die natuͤrliche Waͤrme und ſtellt die 
Grund- und Wurzelfeuchtigkeit wieder her, ver, 
mehret und ſtaͤrket ſelbige; ja der beftigſte Anz 
fall und den Tod drohende Paroxyſmus muß auf 
den fuͤnften Tropfen, in drei verſchiedenen Ga: 
ben oder Getraͤnken genommen, weichen. Die 
Zubereitung ſtellt eine fafwerge von einem Kurs 
binrothen Safte, oder von der Farbe des feinſten 
| Granaten und wilden Feldmohns vor, die man 


zu einem Elixir oder rothen Oele aufloͤſet. Der 
Geruch iſt wie Ambra und Bieſam. Alle, auch 
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die allerheilſamſten Geruͤche kommen die er Har⸗ 
monie und Gleichheit nicht bei. Sie uͤbertrift 
fie, bringt Gehirn und Herz in eine wunderbare 

Verbindung und Uebereinſtimmung, und ergoͤ— 
Bet und erquicket auf eine ausnehmende Art und 
Weiſe alle unſere Sinne und Verſtandskraͤfte. 
Daher dieſer Nectar oder Goͤttertrank himmli⸗ 
ſches Ambroſia oder Goͤtterſpeiſe genennet worden 
iſt. Denn es giebt unterm Himmel weiter keine 
höhere und heilſamere Arznei; kurz, es iſt ein 
Arzneimittel, das ſeines Gleichen gar nicht hat, 
und das nicht nur wegen ſeiner Verdienſte und 
Eigenſchaften, ſondern auch feiner Einfachheit 
wegen, bewundernswuͤrdig 5 


Dieſe Univerſalmediein, der che Bal am 
oder Catholikum der Natur, iſt der Gegenſtand 
der Lobeserhebungen des Salomo und aller Wei. 
ſen geweſen, die ſie von der Weisheit, die ſie 
das Leben alles Fleiſches und die Geſund⸗ 
heit des Herzens genennet, gemacht haben; 
das himmliſche Geheimnis, welches das Leben 
über die gewoͤhnlichen Graͤnzen hinaus verlaͤn. 
gert; das heilſame Arzneimittel, das den Men 
ſchen mit den gluͤcklichſten Tagen und den laͤng⸗ 
ften Jahren uͤberhaͤufet. Sie legen die genaues. 
2 beſtimteſten Zeugniſſe davon ab, und 
14 E behaus 
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behaupten mit aller Zuverlaͤßigkeit: daß durch 


3 Mittel der menſchlichen Weisheit, und durch 


alle die Eigenſchaften, die die Kraͤfte und Tu⸗ 


genden der Weisheit bezeichnen, das Leben weit 
angenehmer gemacht und verlaͤngert wird; daß 
die Weisheit durch den Gebrauch ihrer Frucht die 
Annehmlichkeiten, die lebhafte Farbe, und das 
gute voͤllige Ausſehen des Geſichts vermehret; 
daß fie den Menſchen wider alle Arten von Krank— 
heiten beſchuͤtzet, und ſeinen langen Lebenslauf 
durch wunderbare Vermehrung ſeiner Jahre mit 
Ehre und Ruhm kroͤnet, durch die Vernunft die 


ſein eigentliches Leben iſt. Und alle beſchluͤßen 
endlich damit: daß die Weisheit für die Men. 


ſchen ein unendlicher Schatz iſt. Daher auch 


dieſe Weiſen ſie zu Erlangung und zum Beſitz 


derſelben anmahnen; weil fie beſſer und koſtba. 


rer, als Gold iſt, auf welches der wahrhaftig ver, 
nuͤnftige Menſch nicht ſein ganzes Herz und ſeine 
Neigung richtet. Und fie fügen noch die Be. 


theurung hinzu: daß die Frucht der Weisheit 


über Gold und Silber, und über alle Reichthuͤ⸗ 
mer geht, und daß alles Wünfchens: und Verlan⸗ 
genswerthe auf dieſer elenden Welt ihr nicht ver⸗ 


glichen werden kann. 


Alle Schriften und Werke der Philoſophen 
und der Weiſen erkoͤnen einmuͤthig und einſtim⸗ 
mig 
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mig von den Tugenden und gufen Wirkuligen ber 


Weisheit, die fie ohne Unterlaß erheben und ruͤh⸗ 
men, und die Ertragung ihres Joches den Kin⸗ 
dern von ihrer zarteſten Jugend an empfehlen, 
damit ihre Wiſſenſchaft ihnen hohe und erhabene 
Begriffe und Empfindungen eines erhabenen und 
über alle Verblendung und Eitelkeit der jetzigen 
Welte weggeſetzten Verſtandes beibringe; und 
daß ſie ihnen in ihrer Jugend die Erleuchtung der 


geſunden Ver nunft verſchaffe, und fie im reis 


fern Alter zur vollkommenen Erkenntnis der vers 
nuͤnftigen und natürlichen Urſachen bringe. 
Denn ſie bekennen, daß fie alles von der Weis⸗ 
heit gelernt haben, und daß durch dieſelbige die 
allerverborgenſten Dinge ihnen offenbaret und ges 


lehret worden ſind; weil ſie der geſchickteſte 


Kuͤnſtler und der weiſeſte Meiſter auf der ganzen N 
Wielt iſt. Sie belehren uns: daß derjenige Weis 
ſe, der ihre Werke, und ihren Unterricht wird 
begreifen und einſehen lernen, noch weiſer werden, 


und durch ſeinen Verſtand und Erkenntnis end⸗ 
lich zu ſeinem Zweck gelangen, und die Auord⸗ 


ne 


nung, Regierung und Führung des Werks ihrer 


heilſamen Arznei beſitzen wird, um ſeine Tage 


und Lebensjahre zu verlaͤngern, und ihm eine ge ⸗ 


wiſſe und geſicherte Ruhe und einen vollkommen 
dauerhaften Frieden gegen alle Schwaͤchlichkeiten 


„ und 
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und alle Arten von Ungluͤcksfaͤllen zu verſchaffen; 

als welches alles der Unterricht der Weisheit al 
lein uns gewaͤhren und aufbewahren kann. Hier f 
uͤber druͤcken ſie ſich noch umſtaͤndlich alſo aus: 
daß ſie vor Gott und vor aller Welt ſchwoͤren, 
daß jeder Weisheitsbeſitzer von aller eiteln Furcht 
beſreiet und in Friede ruhen und ſchlafen wird; 
daß er ein gluͤckſeliges, zufriedenes, angenehmes 
Leben, ohne die geringſte Urſache einer Furcht we⸗ 
gen der Uebel auf dieſer Unterwelt, fuͤhren und 
Ueberfluß an allen zum Leben und allen Bequem⸗ 
lichkeiten noͤthigen Dingen, beſonders aber der 
koſtbarſten Geſundheit, genuͤßen wird. Denn 
die Weisheit dienet ihm zum Schilde wider die 
Krankheiten und wider alles Ungluͤck; und fléfet 
ihm einen Balſam ein, der bis ins Mark ſeiner 
Gebeine mit ſeiner Befeuchtung eindringet und 
allen ſeinen Sinnen voͤllige Beruhigung und au 
fee e 


Iſt es wohl erlaubt, nach den Zeugniſſen 
und Beiſpielen aus dem Munde der groͤßten, hei⸗ 
ligſten und verehrungswuͤrdigſten Perſonen des 
unverdaͤchtigen Alterthums und der neuern 
glaubwuͤrdigen und fuͤr die Wahrheit und die wun⸗ 
derbaren Wuͤrkungen der Weisheit redenden Zei⸗ 
ten, noch weiter daran au zweifeln, und die 


5 Würfe 
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Wouͤrklichkeit der Sache dummer und abge⸗ 
ſchmackterweiſe laͤugnen zu wollen? Der Ser 
thum, der Unglaube und die Unwiſſenheit unfrer 
Zeiten, in Abſicht auf dieſe Materie, herrſchten 
auch damals zu der ihrigen. Daher hoͤret man 
fie wider das Uebel und die Verblendung ihrer da⸗ 
maligen Zeit, über deren Verderbnis ſie ſeufzen, 
ausrufen und in folgende Worte ausbrechen: 
Bis wie lange werden doch noch die Menlſchen, 
wie kleine Kinder, die noch nicht das Alter der 
aufgeklaͤrten Vernunft erreicht haben, ihren 
Stand der Dummheit und Einfalt hartnaͤckiger⸗ 
weiſe lieben und vorziehen! Wie lange werden 
ſie doch ganz gefuͤhllos Sachen und Dinge ver⸗ 
langen und begehren, die ihnen nachtheilig und 
ſchaͤdlich find; und aus Unverſtand Haß und Ab⸗ 
neigung gegen die Weisheit und ihre Wiſſenſchaft 
haben, die doch ihr ganzes Gluͤck ausmachen 
ſollten! Wird denn immer nur ein ganz geringes 
Haͤuflein Weiſe auf der ganzen Welt ſeyn, die 
den Ruhm und das Glück der Weisheit zu ihrem 
Erbtheile befigen werden! Wird denn die uͤbrige 
gefuͤhlloſe Welt deſſen beftändig beraubt bleiben; 
und wird ſie ſich denn immerfort mit ihrer 
Schande erheben und ſtolz darauf ſeyn! Denn 
endlich wuͤrde die Menge der Weiſen das Wohl 
und die Gluͤckſeligkeit der Welt aus machen. 
’ gern: Aber 
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Aber wie ſchmal iſt der Weg, der zum Leben 
fuͤhret, und wie unbetreten; wie ſelten ſiehet man 
jemanden an ſeiner Pforte: wie ſo gar wenig Per⸗ 
ſonen klopfen an ſelbiger an; und wie noch weit 
weniger ſuchen und finden ihre Oefnung! Denn 
kaum trift man in der ganzen weiten Gegend 


Ile , r r / \ pr e : 
einen einzigen Weiſen an, der den Schlüffel dar⸗ 


zu hat, und in ihr Heiligthum hinein kann! So 
gros iſt das Ungluͤck unſers Zeitalters, das den 
ſchmalen Weg verlaͤßt und auf der Straße der 
Finſternis und des Verderbens läuft! Für ei. 
nige iſt die Frucht der Weisheit ein Stein der 
Geſundheit und des lebens; fuͤr die uͤbrigen aber, 
deren Anzahl ſehr betraͤchtlich iſt, ein Stein des 
Anſtoßes und des Todes. pu 


| Die weiſen Alten haben ſich nicht nur uͤber 
das Ungemach beklaget, in welches ſich ihr Zeit⸗ 
alter aus Unwiſſenheit und Verachtung gegen die 
Weisheit ſtuͤrzte; ſondern auch, als Leute von 
kluger Einſicht und Vorherſehung, haben ſie alle 
das Ungluͤck, das daraus erfolgen mußte, vor⸗ 
ausgeſagt und prophezeyt. Und eben in dieſer 


Ausſicht in eine ungluͤckliche Zukunft haben fie 


durch den Mund der Weisheit ſelbſt, die ſie re— 


dend einfuͤhren, wider ihre treuloſen Verraͤther das 
gerechte Urtheil Te nebſt der Verdam⸗ 


mung 
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mung zur Zuͤchtigung der göttlichen Rache, die 
ſie ſich muthwilligerweiſe zugezogen haben. Ihr 
habt, ſagen ſie, allen Rath, alle Ermahnungen, 
alle Vorſtellungen der Weisheit verachtet; euer 
Schwerd, hat, wie ein reißender Lwe, ihre 


Propheten verfolgt und verſchlungen; womit ihr / 


Ä gefündige habt, damit werdet ihr auch geſtrafet 
werden. Das iſt die Strafe des Geſetzes der 


Wiedervergeltung, welches in der Natur liegt. 
Ihr habt euch über die Weisheit luſtig gemacht 
und habt ſie beleidigt; ihr habt eure Saͤugamme, 


eure Mutter, die euch das Leben gab, von euch 


verbannet; ihr habt euch ihren Verluſt ſelbſt zus 


gezogen: ſie wird ſich dafuͤr zur rechten Zeit wie⸗ 


der uͤber dieſe Spoͤtter luſtig machen und ſie zu 


Grunde richten. Alle ihre Verſchmaͤher werden 


zu Schanden werden; alle, die ſie beleidigen und 


haſſen, haſſen ihr eigen Leben und lieben den Tod. 
Ja, zur Stunde eurer Hinrichtung, die nicht 
mehr weit hinausgeſchoben ſeyn wird, erwartet ſie 


eurer; alsdann, wann der Tod, fuͤr dem ihr euch 


à ſehr fürchtet, kommen und euren Lebensfaden 
abſchneiden wird, wird fie euch noch einmal ver⸗ 


2 75 und mit Füßen treten; denn wer fie haſ⸗ 


ſet, liebet das Verderben; und wer ſie liebet, 
liebet das Leben. 
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Was aber euch, ihr übrigen Unglaͤubigen 
anlangt, ihr vermeintliche und eingebildete ſtarke 
Geifter, die ihr auf euren dummen Vorurtheilen 
ſteif und feſt beharret, fahren die Weiſen weiter 
fort, euch erwartet die Weisheit in euren Krank⸗ 

heiten; wenn Ungluͤcksfaͤlle, die ihr euch nicht 

vermuthet, ploͤtzlich, wie der Blitz, auf euch 
her abſchießen werden, um euch zu zerſchmettern; 

wenn der Tod mit raſendem Ungeſtuͤme ſeine 

Sichel uͤber euch ausſtrecken wird; wenn ſein 
Schleier eure Augen bedecken, wenn Angſt, 
Schmerzen, Unruhe und die aͤußerſte Beklem⸗ 
mung euch uͤberfallen, und euch keinen Schritt 
weiter zum Leben uͤbrig laſſen wird; zittert und 
ſchaudert! Denn alsdann wird ſie euch die von 
euch erlittenen Beleidigungen und eure wider ſie 
begangene Suͤnden lebhaft vorhalten und euch 
auf immer verlaſſen. Jedermann, der wider 
den Stachel der Weisheit hintenausſchlaͤgt, der 
fie verachtet, und feine Ohren gegen ihre Zu 
rechteweiſungen zuſtopfet, traͤgt ſo gleich die ſei⸗ 
nem Verbrechen fihuldige Strafe mit davon; 
denn die Beſtrafung folgt ihm auf dem Fuße 
nach; der ploͤtziche Tod wird ihn uͤberfallen, und 
wird keine Rettung und Geſundmachung mehr 
fuͤr ihn uͤbrig ſeyn. Der Spoͤtter der Weisheit 
ſucht fie; ie; aber er wird fie nicht finden; er rennt 


und 
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und laͤuft der falſchen Weisheit der Welt nach, 
die ein eitles Schattenwerk iſt, und er erwiſcht 
Rauch und Dampf. Er wird niemals das Lee 
ben der wahren und einzigen Weisheit antreffen. 
Das Verderben eines ſolchen Verkehrten wird ihn 
vorſaͤtzlicherweiſe uͤberfallen und in die Grube 
ſtuͤrzen. Er wird ſich auf einmal in die Gegend 
der Todten verſetzt und verlaſſen ſehen, und wird 
in den letzken Zügen keine Arznei der Weisheit 
haben, die ihm Leben und Geſundheit wieder ver» 
ſchaffen koͤnnte; weil er nicht die Zucht und Un⸗ 
terweiſung ihres Werks geliebt hat; weil es ſein 
eigener Wille und Wohlgefallen geweſen iſt, ſich 
ſelbſt zu betruͤgen, und ſich in die Menge baer 
ü e zu verirren. 


Der Beſitz und Gebrauch dieſes göttlichen 
Beiſtandes, dieſer heilſamen Zuflucht, dieſes uns 
ſchaͤtzbaren Schatzes, find den Weiſen allein aufs 
behalten. Denn dieſes Loos und Erbtheil iſt 
blos fuͤr die Guͤnſtlinge des Himmels, fuͤr reine 
und allen weltlichen Leidenſchaften entriſſene 
Seelen, und für Geiſter, die ein beſchauliches 
Geiſtleben führen und Nachahmer und Folger 
der ſchoͤnen und reinen Natur ſind, die ihnen 
den Baum und das Holz des Lebens darreichet, 

das nirgends anderswo zu finden und zu bekom⸗ 
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men iſt, als nur in dem Hermetifchen Brunnen, 
zur Offenbarung der Wahrheit ſeiner goͤttlichen 
Kräfte und Eigenſchaften in der Weisheit. 
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Das zweite Kapitel. 
Von der erſten Saamenskraft, 


oder: 3 
dem allgemeinen Lebensmerkur. 


Vernimm die Gleichniſſe und Auslegungen, 
die Spruͤche der Weiſen und ihre Raͤth⸗ 
ſel; ſey aufmerkſam auf der Weiſen 
Spruͤche, ſo wirſt du Gottes Erkennt⸗ 
nis finden. 


1 


Spruͤch. Salom. I, 6. II, 5. 


Jer Weiſen ihre Wiſſenſchaft iſt die Kennt⸗ 
nis und das Werk der Weisheit, die das 
einzige und hoͤchſte Gut des menſchlichen 
Lebens ausmacht. Sie hat dieſes vorzuͤgliche 
und bewundernswuͤrdige an ſich, daß ſie nichts 
von weltlichen Wiſſenſchaften entlehnet und er. 
borget, und daß ſie uͤber alle andre erhaben iſt, 
IR die, $ 


1 


die, wenn fie ja noch etwas wahres und gründ- 


liches enthalten, es blos und allein eben ihr zu 


danken haben. Denn ſie iſt ihre Quelle, ſo wie 


ſie ihr Grund und ihre Richtſchnur iſt; indem alle 
Künſt te und Wiſſenſchaften ihre Grundſaͤtze und 


ihre erſten Begriffe von den natuͤrlichen? Werken 


und Wuͤrkungen hergenommen und abgezogen, 
und darnach den Fleiß und das Verfahren ihrer 


Arbeiten gebildet und eingerichtet haben. 


Die Natur dienet uns zum Buche, zur Fa⸗ 


ckel, zum Spiegel und Fuͤhrer; um in ihrem 
Innerſten dieſe wuͤrkende und die ganze Welt und 
alle ihre Geſchoͤpfe regierende Weisheit zu erken. 


nen und zu finden. Durch ſie gelangen wir zur 
Beſchauung und Verehrung Gottes, der die 
wunderbaren Kraͤfte und Eigenſchaften ſeines 
ewigen Geiſtes in ſie gelegt 5 Wir fehen ihn 

daſelbſt mit den Augen des 2 Verſtandes als ane 


— 


Urheber und Erhalter und den Schoͤpfer aller 


Dinge: wir erkennen ihn daſelbſt als unſern 
geiſtigen Lebens- und Geſundheitsanfang. Die 


Weisheit iſt in der That das Zeichen ſeines 


mit den Menſchen errichteten Buͤndniſſes, un⸗ 
ter denen, als unter ſeinem geliebteſten, mit 
feinen himmliſchen Gaben begnadigten und ges 

zus Volke, es ſein Vergnügen und Wohl⸗ 


gefallen 
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gefallen iſt durch fein unerſchaffenes Wort zu 
wo en” 


Dieſe Weisheit, durch welche 1 böchſte a 
Meiſter und Beherrſcher der ganzen Welt ſeine 
unendliche Vorſehung walten laͤſſet, hat ihren 
Sitz und Thron in ſeinem goͤttlichen Willen und 
in feinen unerforſchlichen Rathſchluͤſſen. Er 
pflanzet und gießet ſie nebſt ihren ſchoͤpferiſchen 
und erhaltenden, belebenden und geſundmachen⸗ 
den Eigenſchaften, allen feinen Werken und ale 
lem Fleiſche ein, nach derjenigen rechtmaͤßigen 
Verſheilung, die er ihnen davon beſtimmt und 
zugemeſſen hat, zu ihrer eigenen Erhaltung und 
Verbeſſerung. Und ein jedes von den drei Reis 
chen und Geſchlechten der unterm Monde ſich Dis 
findenden Natur beſitzt davon die Eigenſchaften 
zur Zeugung, Fortpflanzung und Erhaltung ſei⸗ 
nes Geſchlechts, feiner Art, und feiner zufällie 
gen und ihm beſonders eigenen Form und Ge⸗ 


ſtalt. 


Nach der heiligen Schrift im Buche Gene. 
ſis, oder in der Schoͤpfungsgeſchichte, und nach 
allen Schriften der Weiſen, als der Geiſt Got— 
tes über die Waſſer ſchwebte, und als alle 
Dinge noch verwickelt und in der dickſten Fin⸗ 
ſternis des Ungrundes des Chaos gleichſam vers 

graben 
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graben lagen, welches Chaos Gott der Allmaͤch. 
tige und Ewige, ohne Anfang und ohne Ende, + 
der Uragfang ohne Anfang, aus dem unend⸗ 
lichen Schage feines Weſens und feines goͤtkli⸗ 
chen Muſters und Bildes, hervorgezogen hatte; 
ſonderte er die Waſſer von den Waſſern ab, 
ſchuf aus den allerreinſten und feinſten Subſtan. 
zen und Weſenheiten die Himmel und die Ge⸗ 
ſtirne, machte die edlen geſtirnten Geſchoͤpfe 
und die geiſtigen Naturen; und ſtellte ſie, ein je⸗ 
des an dem ſeiner Natur zutraͤglichen Orte auf, 
und machte ſie, durch ſeinen Befehl und Ord⸗ 
nung, zu Oberherren uͤber die untern wuͤrkenden 
Urſachen; aus den weniger reinen Subſtanzen 
ſchuf er die vier Elemente, aus welchen er die 
Welt, und alles, was in ihr iſt, machte. Das 
war das praͤchtige Werk ſeines Worts und ſeines 
heiligen Geiſtes, die in ihm in Einheit des We: 
ſens, und in Dreiheit der Perſonen, untheilbarer⸗ 
weiſe und einerlei Weſenheit, waren. 


Als Gott, deſſen Weis heit von Ewigkeit her 
iſt, durch feinen unerforſchlichen Rach und ſeine 
anbetungswuͤrdige Vorſehung die Welt gemacht 
hatte, die bisher blos in einem Chass ſtack, fon. 
derte er durch die Macht und Kraft ſeines wun⸗ 
derbaren Worts: Es werde Licht, das Licht 

von 
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von der Finfternis, und ſtellte das Licht in die 
Sonnenkugel, als den Thron feiner Kraͤfte, ſeiner 
„Schaͤtze, feiner Gnadenbezeugungen, und zu glei⸗ 
cher Zeit als die Fackel und das große Weltlicht 
fie den Tag; in den Mond, als das zweite große 
„Licht für die Nacht, legte er den Behaͤlter der all 
„gemeinen Wurzel- oder Grundfeuchtigkeit, welche 
die allzufeurigen Einfluͤſſe des Sonnenlichts bee, 
feuchten und maͤßigen, und fuͤr die untern Ge⸗ 
genden und Weſen zur wohlthuenden gemaͤßigten 
Beſchaffenheit der Koͤrper heilſam und geſchickt 
machen mußte. Auf dieſe Art alſo erſchien das 
Licht, welches unter allen geſchaffenen Weſen, das 
allerreinſte, das wuͤrkſame in der Welt, und der 
Finger Gottes iſt, mit welchem er alle Bewegun⸗ 
gen und alles Hervorbringen auf der Welt bes 
wuͤrket; und, als Philoſoph in der Alchemiſten 
Sprache zu reden, iſt das Licht jener belebte und 
belebende Geiſt, jenes beſeelte und beſeelende We⸗ 
fen, deſſen ſich der Herr zum Mittel und Wege 
bediente, alle Geſchoͤpfe, die die ihm gehorchende 
Natur, vermittelſt der von ihm erhaltenen Durch⸗ 
waͤrmung und Erhitzung, in ſich empfieng, aus 
dem Nichts bervotzußzieben. 9 


In dieſer aſtraliſchen oder Ae | 
und dem Kreislaufe oder Wirbel der Sonne, ſaͤete 
dieſer 
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dieſer goͤttliche Baumeiſter in der Ordnung die 
übrigen. Planeten, oder Irrſterne, die zu glei⸗ 
cher Wuͤrkung das ihrige beitragen ſollten; denn 
ſie haben alle durch das Licht, durch die Bewe⸗ 
gung, durch die Waͤrme, und durch ihre Ein⸗ 
fluͤſſe, die Macht empfangen, das ewige und un⸗ 
wandelbare Geſetz der untern ſublunariſchen Na⸗ 
tur vorzuſchreiben, und ſie in einer genauen und 
vollkommenen Ordnung zu regieren, durch eine Ue⸗ 
bereinſtimmung von unendlicher genauer und ge⸗ 


ſchickter Einrichtung. Als Gott fie zu Regie⸗ 


rern, allgemeinen Oberaufſehern, Hauptleuten 
und Beherrſchern der Natur beſtellt hatte, im 
Verhaͤltnis auf die Macht und eigene Kraft, die 
dieſer weiſe oberſte Meiſter, als Vorſteher und 
Regierer von allem, ihnen verleihet und austhei⸗ 
let; ſo ſtellte und ſteckte er an der obern Gegend 
des himmliſchen Gewoͤlbes eine unbeſchreibliche 
Menge Fackeln leuchtender Kugeln auf, die wir 
als eben ſo viel Stralen ſeiner unermeßlichen 
Herrlichkeit und Majeſtaͤt erblicken, damit ſie, 
durch die Einſluͤſſe ihrer Eigenſchaften, am 


Dienſte der ganzen Welt, unter Aufſicht und Be⸗ 


fehl ihres Oberhaupts und Herrn, das ihrige 
gleichfalls beitragen. 

Auf dieſe Art alſo ſchuf der Allerhoͤchſte den 
Himmel und die Erde, und alles was ſie enthal⸗ 
ten, 


\ 
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ten, ſichtbares und unſichtbares. Denn er machte 
alle Dinge aus Nichts, und goß ihnen von ſei— 
ner Weisheit ein. Die Unterwelt ward von 
dreierlei Geſchlechtsarten und Familien bewohnet, 
die er in der Ordnung mit gleichen Vorzuͤgen 
ſchuf, eine jede naͤmlich an ihrem Kreiſe und in 
ihrer Sphäre; denn die wuͤrdigſten und vollfom« 
menſten haben davon mehr als die unterſten und 
unvollkommenen. Dieſe Geſchlechtsarten ſind: 
die mineraliſche, oder das Stein- und Metall⸗ 
reich, die vegetabiliſche, oder das Gepaͤchs und 
Pflanzenreich, und die animalifche, oder das 
„Thierreich. Alle dieſe find dem Verderben und 
der Verweſung unterworfen worden, weil ſie aus 
den vier Elementen zuſammengeſetzt find, die be 
ſtaͤndig, nach goͤttlicher Ordnung, zu ihrer Wie⸗ 
„dergeburt arbeiten, auf dem Wege der Verwe⸗ 
ſung, der in den Werken der Natur der Anfang 
darzu iſt, als welche niemals muͤßig bleibt, ſon⸗ 
dern beſtaͤndig in ihrem kreislaufigen Beſtreben 
und Wuͤrken zur Vollkommenheit und Wieder: 
herſtellung ihrer Werke abzielet, nachdem fie vor⸗ 
her durch ungleichartige Urſachen. zur Unvoll⸗ 
kommenheit oder Herabſetzung gebracht worden 

waren. 
Es iſt freilich nicht anders: Geſundheit und 
Krankheit, geben und Tod, halten einander be⸗ 
ſtaͤndig 


gt 


ſtaͤndig bei der Hand; ihre Graͤnzen laufen in der 
immerwaͤhrenden kreisfoͤrmigen Arbeit der Natur 
zuſammen; wo die eine aufhört, faͤngt die andre 
an; und das Leben wuͤrket auf dem Wege des 
Todes beſtaͤndig zu feiner Wiedergeburt und Er⸗ 
neuerung fort, bald unter dieſer, bald unter ei⸗ 
ner andern Geſtalt. Denn es gehet nichts auf 
dieſer Welt verloren, es kommt nichts um, und 
wird nichts vernichtet. Die Vorſehung traͤgt 
Sorge für alles; und alles wird durch fie erhal⸗ 
ten. Die Natur beſeelet durch ihre immerwaͤh⸗ 
rende Wuͤrkungskraft beſtaͤndig bald dieſe, bald 


eine andre Sache, und ſteht niemals ſtille. Da. 


her heißt es eben: daß nichts neues unter der 


$ 


Sonne geſchiehet; daß alles aufgelöfet wird, und » ex qua 


wieder in das zurückgeht, woraus es geworden 
iſt, als an den einzigen Ort und zur einzigen Be⸗ 
ſtimmung; daß alles, was geweſen iſt, das naͤm⸗ 
liche iſt, was jetzt iſt, und was einmal in Zu⸗ 
kunft ſeyn wird: und daß mit allen Naturpro⸗ 
dukten weiter nichts, als Veraͤnderungen der Ge⸗ 
ſtalten, vorgehen, worein ſich alle einzelne Dinge 


blos deswegen zerſetzen und auftoͤſen, um in ein 


neues gebildetes und beſtimmtes Weſen übergehen 
zu koͤnnen. 


erliche und "inipanelbiee Regel und Richt⸗ 


Durch dieſes Geſetz, und durch dieſe unver⸗ 


ER ut ü 
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8 ſchnur, 
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ſchnur, die der Allmaͤchtige der ganzen allgemel⸗ 
nen Natur vorgelegt und vorgeſchrieben hatte, 
erſtreckte ſich feine Fuͤrſorge auf alle Fünftige 
Zeugungen und Wiedergebaͤrungen; und aus 
dieſer Abſicht und Urſache verſah er eine jede von 
den dreien Geſchlechtsarten und Familien, um 
ihren Untergang zu verhindern mit ihrem ciges 
nen Saamen, der jedoch aus der naͤmlichen ein. 
zigen und allgemeinen, oder jedem Weſen gemein⸗ 
ſchaftlichen Wurzel, ſeinen Urſprung hat; damit 
ſie durch dieſe Saamenskraft ſich erhalten und 
vor den Tod ſchuͤtzen koͤnnten: und damit auf die⸗ 
fe Art die mineraliſchen und metalliſchen unterirr⸗ 
diſchen Gewaͤchſe, die vegetabiliſchen Pflanzenge⸗ 
waͤchſe, und die Thiere, die an der Natur der 
beiden vorigen Reiche Antheil haben, ein jedes 
durch ſeinen eigenen und gleichartigen Grundſtoff, 
beſtaͤndig fort erzeuget und wiedererzeuget, vere 
beſſert und erhalten werden moͤchten. Denn 
Gott liebt die Erhaltung feiner Werke und feiner 
Geſchoͤpfe, und will weder die Schmerzen des 
leidenden Kranken, noch den Tod des Sterben⸗ 
den. Er hat weder die Krankheiten noch die 
Schmerzen, noch den Tod geſchaffen; er hat es 
blos dem grauſamen Feinde der Naturweſenhei⸗ 
ten, dem geſchwornen und unbarmherzigen Fein⸗ 
de des Bienen zugelaſſen, daß er fie 
ö machte; 
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machte; und dieſes unvermeidliche Werkzeug der 
Verwuͤſtung wuͤrket ſie durch eben die Fehler 


und Ausſchweifungen, denen ſich dle gebrechliche 


und zerſtoͤrbare Natur uͤberlaͤſſet, und die fie fich 
gemeinſchaftlich und freundſchaftlich mit ihm zum 
ziehet. Das iſt die Strafe des Verderbens 
und die Geißel, womit Gott die Suͤnder heim⸗ 
ſuchen, ſtrafen und zuͤchtigen laͤſſet, um fie zu 
beſſern, indem er ihnen den Weg zeigt und Anlei⸗ 
tung giebt zu einem reinen und unverweslichen 


Leben, das fie näher zu bin bringen und voll 


, 


kommen gluͤcklich machen kann. z 
1 à 
der auf eine ganz beſondre und vorzügliche Art 
der himmliſchen Kraͤfte und Eigenſchaften theil⸗ 
baitig war, die der mächtige Hauch Gottes ihm 
einbließ, indem er ihn nach ſeinem Bilde und 


aͤhulichen Weſen ſchuf, nicht die Macht verliehen, 
daß er nach ſeinem Wohlgefallen, wider den 


hoͤchſten Willen, neue Saamen hervorbringen 1 


konnte; ſondern es war ihm blos verſtattet, ſeine 
Geſchlechtsart ausbreiten und vermehren zu koͤn⸗ 


nen; und Gott behielt ſich die Macht alleine 


vor, neue Saamen zu ſchaffen: außerdem würs 
de dem Menſchen, als der edelſten Kreatur, und 
der den wuͤrdigſten Antheil mit dem erhabenſten 
. ÿ 2. Eigene 


Es war dem zufege geſchaffenen Menſchen, 


= > 
= 


m 
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Eigenthumsrechte an allen natuͤrlichen Weſen 
hat, die Schoͤpfung ſelbſt moͤglich ſeyn. 


Unterdeſſen vermochte die vorzuͤgliche Liebe, 
die der Schoͤpfer gegen ſein Bild, dieſes Meiſter⸗ 
ſtuͤck der Natur, und auserwaͤhlte Gefaͤs, trug, | 
ihn dahin, daß er ihm das Reich und die Ober⸗ 
herrſchaft über alle übrige Bewohner der Erde, 
des Waſſers und der Luft, die er ſeiner Macht 
unterwarf, übergab; daher er ihn als einen Zus 
ſammengeſetzten Auszug und Inbegriff der großen 
Welt machte, ihm das merkwuͤrdige Kennzeichen 
des Siegels feiner goͤttlichen Eigenſchaften aufs 
druckte, und ihm die augenſcheinlichſte und würfe 
ſamſte Eigenſchaft und Beſchaffenheit der vier 
Elemente, kurz, die allgemein wuͤrkende Seele, 
und den Lebensgeiſt mittheilte, die durch ihren 
Lauf hindurch, und aus ihrem Kreiſe hervorges 
hen, um ſich mit ſeinem Fleiſche zu vereinigen, 
und ihn zur Erhaltung ſeiner Weſenheit au bes 
wohnen. 


Alle und jede Naturgeſchoͤpfe und Miſchun. 
gen haben alſo eine und ebendieſelbe Wurzel und 
den einigen Saamen, nur mit mehrerm oder we⸗ 
nigerm himmliſchen Segen verſehen. Und dieſe 
Wurzel oder allgemeine Saamenskraft enthaͤlt die 
Weltſeele, aller Geſtalten Form und Geſtalt, und 

a das 


85 


das wahre Werkzeug des Cash in ſich; das 


heißt: das naͤmliche Fiat, und das naͤmliche 
Wort, durch welches er alle Dinge gemacht hat, 
und ohne welchem nichts beſtehen kann. Die 
Natur bedienet ſich blos dieſes unerſchaffenen 
Geiſtes, dieſes goͤttlichen Werkmeiſters, dieſes 


Lebenslichtes, und dieſes alleinigen und einzigen x 
Kompaſſes, zu allen ihren Verrichtungen und 


Wuͤrkungen. Durch dieſen allgemeinen Würz 
ker macht ſie einen Auszug aus den vier Elemen⸗ 
ten, und aus den drei allgemeinen Uranfaͤngen, 


die ſie in dem ſchicklichſten Verhaͤltniſſe zuſam⸗ 


menmiſchet, zur Ausarbeitung des großen Wer⸗ 
kes der Weisheit; und dieſer naturgemaͤße Aus⸗ 


zug iſt der allgemeine Merkur, oder der Merkur 


des zebens, genennet worden. 


Nach dem Gobineau de Montluiſant, und „ 


vielen andern weiſen Philoſophen, die vor ihm 
geweſen ſind, enthaͤlt dieſer Merkur die unfichts * 
bare Seele und den unſichtbaren Geiſt, die durch“ 


ein flüßiges Salz zuſammen vereinigt find, als ® 


eine und ebendiefelbe Effenz, die aus dem naͤm⸗ 
lichen erſten Urſtoffe aller Dinge herkommt; weil 


\ 


fie nur durch den Geiſt theilbar find, und weder ®N 
geſehen noch betaſtet, ſondern blos von den wei⸗ 


En Nachforſchern der Gott und Naturwiſſen- 
F 3 halt 
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ſchaft mit dem Verſtande begriffen werden koͤn⸗ 
nen. Dieſe Seele, die das belebende Licht ent⸗ 
haͤlt, iſt Schwefel genennet worden, und der 


Geiſt, der ihr Behälter iſt, hat den Namen der 
Wurzel» oder Grundfeuchtigkeit aller Dinge er⸗ 
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halten; das Salz, ihr Bindemittel, das aus ih⸗ 


rer beiderſeitigen gemeinſchaftlichen Siebe und Vera 


einigung entſtehet, iſt das Salz der Weisheit, 
unter einem ſichtbaren und greiftichen Koͤrper, der 
ſie uns als eine Einheit, als die allgemein wuͤr⸗ 


kenden Grundanfaͤnge aller ſelbſtaͤndigen Dinge, 


und als die Materie des goͤttlichen Werks der 
Weiſen, darſtellet und uͤbergiebt. 


Weil dieſes gedritte Grundweſen ih in di 
natuͤrlichen Elemente ergießet; ſo haben es die 


| Philoſophen phyſikaliſcherweiſe mit dem Merkur, 


# 


als eine Frucht und Kind der Natur, bezeichnet; 
desgleichen haben fie es ihre Mutter und Saͤug⸗ 
amme genennet. Nach ihren Ausſpruͤchen, iſt 


die Sonne fein zweter Vater, und der Mond ſei⸗ 


＋ 
Mi 
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ene zwote Mutter; beide, als Vice, und Ober 
ſtatthalter Gottes, uͤberliefern es, mit gemein⸗ 
ſchaftlicher Huͤlfe, durch die Wuͤrkung des bewe⸗ 
genden Archaͤus und ſeiner anziehenden und zu⸗ 


„ruͤckſtoßenden Kraft, vermittelſt der Bewegung 


h 


der aufſteigenden, niederſteigenden, von dem Mita | 
telpuncte 
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telpuncte auswärts » und um den Mittelpunce 


herumlauſenden Elemente, der bildenden und ges 


ſtaltenden Natur, die es empfaͤngt und in ihre 
Seiten und Lenden aufnimmt, um es an den 


Tag zu bringen, und den Nachforſchern der Wiſ⸗ 
ſenſchaft und ihres großen Werks oͤffentlich dar⸗ 


zuſtellen. Wenn daher die Philoſophen die Ma⸗ 


terie ihres goͤttlichen Werks redend einführen; fo 


druͤcken fie ſich folgendergeſtalt aus: Die Mut⸗ 


ter, die mich gebohren hat, iſt durch mich st 
gezeuget worden. Diejenigen, die von dieſer » (2 


koſtbaren, aber gering geachteten elementariſchen 
Subſtanz, die ſich überall befindet, und in allen 
Dingen angetroffen wird, geben ſich nicht wenig 
Mühe, dieſes Naͤthſel zu erklaͤren. Es iſt wahr, 


daß die Unverſtaͤndigen, die Unwiſſenden, die ge⸗ i 


meinen Chemiſten und falſchen Philoſophen, von 


dieſen geheimnisvollen Worten ganz und gar kei⸗ 
nen Begriff haben; allein die Weiſen ſchreiben 
auch nicht fuͤr den Unterricht der unwuͤrdigen und 
profanen Menſchen, fie begehren keine Proſelyten 


zu machen, wenn nicht Gott ſelbſt denenjenigen 


Subjecten, die er fuͤr wuͤrdig darzu geachtet hat, 


das wahre Kennzeichen und Siegel aufgedruckt 


hat. Der Buchſtabe toͤdtet; aber der verbor⸗ 
gene Sinn macht lebendig. Das Evdangce⸗ 
Hum, fer Jeſus Chriſt, iſt nur für die, fo 

F 4 ver. 
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derlohren gehen, mit einer Decke umhuͤllt. 
Wehe denen, die die Sachen nach dem Buchſta⸗ 
ben nehmen; und Heil denenjenigen, die den dar⸗ 
inne verborgenen Geiſt und Verſtand zu finden 
wiſſen. Denn ſie erwerben ſich dadurch Güter, 
langes Leben, Geſundheit, und endlich die Schaͤtze 
des Himmels. | | 

Die erleuchteten Weiſen, Schriftausleger, 

Orakel, und Propheten der Natur, die Aufbe⸗ 
wahrer der Geheimniſſe und Wunder der goͤttli⸗ 

chen Allmacht, wiſſen vollkommen wohl, daß der 

Sohn, der weit aͤlter iſt, als die Mutter, nach⸗ 

dem er vorher durch den Einfluß der Geſtirne er⸗ 

zeuget worden iſt, hernach unvermerkterweiſe vom 
Himmel auf die Erde herabſteiget, um daſelbſt 

dieſe allgemeine Mutter aller Geſchlechte und 
Zeugungen zu gebaͤhren, die ihn hernachmals in 

ihren jungfraͤulichen Eingeweiden, wo er der be⸗ 
wegende und ſeine eigene Geburt wuͤrkende Geiſt 

iſt, wiedergebaͤren muß, um das Wunder der 

Welt zu werden. Hermes nennet ihn das Bild 

des unſichtbaren Gottes, das uns zum 
Himmel fuͤhren kann, die den Menſchen ge⸗ 

t ſandte allgemeine Geſtalt des Meßias, und 
pr 1 das Zeichen ſeines mit ihnen aufgerichteten 
„ „ Buͤndniſſes. Daher kommt es, daß die Phi⸗ 
loſophen 


loſophen achim die Sinnbilder der berchtroge⸗ 


wuͤrdigſten Geheimniſſe der chriſtlichen .. 
gefunden haben. 


Diefer Sohn, ben bie Grue, der Himmel 
ſelbſt, die Elemente, und die Natur, durch ihre 
gemeinſchaftliche Mitwuͤrkung, ans Lcht brins 
gen, iſt jene himmliſche bewegende und alle une 
term Monde befindliche Körper wuͤrkende Macht, 
die Seele und Weltgeiſt, die mit der bildlichen 


Vorſtellung, und mit dem beſtimmten und ſpeci⸗ 


fiken Charakter aller natuͤrlichen Weſen erfuͤllt 
ſind: er iſt jener allgemeine und unſichtbare 
Geiſt, durch welchen, von welchem, und in wel⸗ 
chem die Welt lebt und beſteht: die die Luft tra traͤgt 
und führt ihn in ihrem Bauche, als die Nah» 


rung des Lebens, ohne welche die Welt unter 


gehen, undi in ihr urſpruͤngliches vermiſchtes und 
verworrenes Chaos, aus welchem ſie hervorge⸗ 
gangen, wieder zuruͤckkehren wuͤrde. Was die 
Luft der untern Gegend davon mittheilet, dadurch 


wird die Erde mit der Saamenskraft und frucht⸗ 


bringenden Eigenſchaft aller Dinge geſchwaͤn⸗ 


gert. Denn die Erde iſt feine Gebaͤhrmutten 
und Sagerffdte und fein Sammlungsplatz, wie 
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uns das der dreimal große Hermes in feiner Sma⸗ 
| sea die nach der Suͤndfluch in feinem Be, 


ö 5 gris 
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graͤbniſſe, im Thale Hebron, gefunden wurde, 
in folgenden Ausdruͤcken lehret: Die Sonne 
iſt ſein Vater, und der Mond ſeine Mut⸗ 
ter; er wird durch den Wind in den Schoos 
der Erde, als in die muͤtterlichen Arme feiner 
Saͤugamme getrieben, um ſich daſelbſt vor den 
Augen der Thoren zu verbergen, bis daß der Fleiß 
des Weiſen, der ihn daſelbſt erkennet, weiß und 
ſiehet, ihn ſichtbar werden laͤßt, indem er ihn 
durch Huͤlſe des Feuers und der Kunſt, aus dem 
Subjecte und Stoffe, in welchem er, wie der 
Kern in ſeiner Schale, verſteckt und eingewickelt 
liegt, hervorgehen laßt. 


Der wißbegierige meer und Forſcher 

ſoll alſo wiſſen, daß dieſer allgemeine Geiſt des 
Lebens und der Geſundheit durch feine durch- und 
eindringende Thaͤtigkeit von oben herabfizigt, und 
durch die eigene Kraft ſeiner immerwaͤhrenden 
kreisfoͤrmigen Bewegung nach allen Gegenden zu, 
ſich bis in den Mittelpunct der Erde fortarbeitet, 
wo er durch den Magnet der Miſchungen angers 
gen und gehalten wird. Da fängt er an koͤrper⸗ 
lich zu werden, indem er aus feiner eigenen Sub» 
„ſtanz ein hermaphroditiſches oder Zwitterſalz her⸗ 
„vorbringt, das die Philoſophen das Weltſalz nen⸗ 
agen, welches mit dem allgemein belebenden 
Geiſte, 
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Geile, der Mutter aller Salze, dem Central, 
ſalze, der lebenden und belebenden heilſamen 
Wurzel aller Weſen in allen drei Naturreichen, 
ongefülle iſt; welches, mit einem Werte, der 
geiſtige und lebensvolle Saft if, der alle Dinge 


ſchaffet, geſtaltet, in Bewegung ſetzet, belebet 


und erhaͤlt: und eben alsdann und auf dieſe Art 
verlaͤßt dieſe verborgene Quinteſſenz des Him⸗ 
mels und der Erde, dieſer uͤberhimmliſche Mi, 
dem feteigten unterirrdiſchen Dampfe vereinigte 
Thau, dieſer elementariſche Saft oder Saame, 
dieſer Milchſaft der allgemeinen Natur, den Nas 
men und Benennung des Geiſtes, um die Be⸗ 
nennung des olympiſchen oder himmliſchen Sal⸗⸗⸗ 
zes anzunehmen, indem es ſich verkoͤrpert und» 
aus der vorigen Allgemeinheit in die beſondre Ei⸗ 
genheit, durch Aneignung und Beſtimmung nach 

demjenigen Subjecte, in welchem es e will, 
uͤbergeht. | 


Dieſes androgyniſche, oder maͤnn⸗ und weib⸗ 
liche Salz zugleich, oder dieſe Mutter aller Sal⸗ 
ze, wird alſo durch die fruchtbarmachende Kraft 
dieſes allgemeinen Geiſtes erzeuget, und zwar in 
dem naͤmlichen Augenblicke, als er ſich unter der 
Subſtanz der drei erſten Anfänge und Haupt. 
wuͤrkungen verkörpert, die in die drei untergeord⸗ 

5 Reben 
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neten ſublunariſchen wuͤrkenden Urſachen, und in 
die vier elementariſchen Eigenſchaften, die die 
Seele, den Geiſt, das Leben, die uͤbereingeſtimmte 
Beſchaffenheit und Einrichtung aller naturlichen 
einzelnen Dinge ausmachen, einfluͤßen. Dieſes 
Salz iſt das Salz der Weisheit genannt wor⸗ 
den, weil es unter diefer Geſtalt hervorgeht, und 
uns durch die himmliſche Weisheit vom archety⸗ 
piſchen oder empyreiſchen Himmel, in der luftigen 
Fluͤßigkeit oder in dem Luftſiebe, als ein Dampf 
der Kraft Gottes, ein gewiſſer wahrer und reiner 
Ausfluß der Klarheit dieſes Vaters der Lichter, 
ein wuͤrklicher Glanz ſeines ewigen Lichts, ein un⸗ 
befleckter reiner Spiegel ſeiner Majeſtaͤt, und ein 
Bild ſeiner Guͤtigkeit, die uns den Tag ſchenket, 
und uns zu dem macht, was wir ſind, zugeſchickt 
wird. Ueberhaupt iſt es jener kraſtvolle gôtts 
liche Ausfluß, der unſre Seele und Geist aus 
macht, der uns Leben, Bewegung und Thaͤtig⸗ 
keit verſchafft, zugleich mit dem Vermoͤgen, ſie 
durch das naͤmliche Grund und Beſtandweſen 
in uns zu verbeſſern und zu erhalten. 


Dieſe Mutter der Salze iſt nicht nur aus 
dieſem Geiſte, als durch ihren himmliſchen Schoͤ— 


pfer, hervorgebracht worden, ſondern ſie iſt auch 


in dem ganzen Umfange ihres Weſens dergeſtalt 
damit 


Da 
damit angefuͤllt, daß fie das kraftvolle Bern 


gen hat ihn von neuem zu gebären und zur 


Wuͤrklichkeit zu bringen, und zwar auf eine weit 

merklichere Art und Weiſe, als da er durch den 
bloßen Einfluß der Geſtirne und Elemente herr 
vorgebracht wurde. Denn anſtatt daß er dort 


blos eine geiſtige und unſichtbare Quinteſſenz war, „ 


ſo iſt er hier zu einem ſichtbaren und Eörperfichen #. 


Geiſte geworden, indem er in dem Bauche ſeiner \ 


Mutter, durchs Deſtilliren, Auflöfen und Ver. 
dicken, nach dem Werke und Kunſt der Weiſen, 


wiedergeboren wird. Daher haben fie ihn Sees 
le, Geiſt und Koͤrper, wie auch das Katholikon, 
oder die Panacee, der göttlichen Weisheit, in der 
Geſtalt eines fluͤßigen zu Stein gewordenen Sal⸗ 
| zes, genennet. 
| Sie erkannten, daß dieſer Geiſt in feiner 

ſichtbaren und koͤrperlichen, weder fpecificirten 


noch determinirten, oder angeeigneten und be 


ſtimmten, Geſtalt, die erſte beſeelte und beſee⸗ 

lende Saamenskraft der Steine und Metalle, der 
Pflanzen und Erdgewaͤchſe, und der Thiere waͤ⸗ 
re; weil er ſeinen himmliſchen Urſprung aus dem 


! Munde des Allmaͤchtigen her hat, der ſo gnädig | 


if, ihn der Welt und der ganzen Natur, zur 


Hervorbringung aller ſeiner von Ewigkeit gefaß⸗ 


ten 
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ten Ideen und Bilder, mitzutheilen. Denn 
durch ihn hat fie einen innern Bewegungsgrund, 
zur Vervollkommenheit ihrer Werke zu arbeiten 
und zu wuͤrken, und ihnen die natuͤrliche Wärme 
und Wurzel » oder Grundfeuchtigkeit der Eles 
mente wieder mitzutheilen, die ſich in ihnen vera 


aͤndern; um ihre Wieder geburten und Fort. 


pflanzungen zu bewuͤrken. Die Bewegung, die 


aus dieſem erſten Grund- und Urſtoffe entſte het, 


iſt eine Wuͤrkung des Thaͤtigen in dem ſich leidend 


Verhaltenden; und dieſes letztere iſt blos durch. 


die wuͤrkſame Kraft des erflern, in gebôriger 


und ſchicklicher Maaße, thaͤtig und mitwuͤrkend. 


Die Planeten, die zwoͤlf Zeichen des Thier⸗ 


kreiſes, die erſten und zwoten Grundanfaͤnge, die 
uns durch ihre Werkzeuge, die vier Elemente, 


aus denen unſre Koͤrper zuſammengeſetzt ſind, 
zukommen, ſind als eben ſo viele Handlanger der 
allmaͤchtigen Kraft des oberſten Beherrſchers der 
Welt anzuſehen. Denn alles und jedes traͤgt zu 
dieſer Thaͤtigkeit und Mitwuͤrkung das ſeine mit 
bei, nach den Anordnungen der Vorſehung, als 
welcher die untern Dinge, in der Regierung und 
haͤuslichen Verwaltung der Lino on heart 
1 und puͤnktlich unterworfen ſind. Ja, 
es iſt fo gar eine fo ſchoͤne und vollkommene Ana⸗ 
logie 


1 
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logie oder Aehnlichkeit und Uebereinſtimmung 


zwiſchen den himmliſchen und thaͤligen Einfluͤſſen 
und den untern Kraͤften, und zwiſchen den untern 


und den obern, daß das Ganze eine einzige aus 
verſchiedenen Gliedern beſtehende Kette ausmacht, 


zur Ausarbeitung und Hervorbringung dieſer kon⸗ 
zentrirten Zentraleſſenz, die, unter der Geſtalt 
der erſten Saamenskraft und der Wurzel des Le⸗ 
bens und der Geſundheit, allen Dingen das $es 


ben giebt und alles Daſein regieret. Denn, nach 


dem Hermes Trismegiſt, iſt das, was oben 


iſt, einerlei mit dem, was unten iſt, und 
das untere iſt dem obern gleich; um die 


Wunder eines einzigen Dinges auszurich⸗ 


ten und zu offenbaren. Hieraus folget: daß 


die himmliſchen Kraͤfte und Ei genſchaften ſich mit 
den ſublunariſchen und irrdiſchen vermiſchen, und 


daß fie alle in der daraus entſtehenden Eſſenz 


oder Weſenheit, als in der erſten Materie und 
dem irrdiſchen Parabiet, wieder befindlich find. 


Daher alle Weiſen 17 8 behaupten: 
daß dieſer Saame, oder dieſer allgemeine Merkur, 
nur ein einziges Weſen ſey, das als der Sam⸗ 
melplatz oder Verſammlungspunkt der obern 
Kraͤfte in den untern, und als das Wunderwerk 
der Welt, alles und jedes fuͤr ſich einzeln ent⸗ 

halte; 
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u balte; eben fo, wie die Sonne, deren Stra, 
„len lauter Leben, Seele, Geiſt, Unſterblich⸗ 
„keit und Zeugung ſind; denn ſie theilet uns 
„durch ihren Einfluß alles Gute, das von 
„Gott koͤmmt, mit; wie ſich Aeskulap, ein 

Schuͤler des Hermes, in ſeiner ſechſten an den 

König Amon, einen überaus gelehrten Philoſo— 
phen, gerichteten Abtheilung hieruͤber ausdruͤcket. 


Sie haben es zweifach, oder Rebis, und 
Hermaphrodit, maͤnnlich und weiblich, wie auch 
ſolariſch und lunariſch, genennet; ein Wurzel⸗ 


„feuer und eine Wurzelfeuchtigkeit, oder waͤßriges 


„Feuer und feuriges Waſſer, Seele und Geiſt; 


„ natürliche Wärme und wurzelhafte oder natüre 
n liche Feuchte; eine Subſtanz, die von der Natur 


des Schwefels und des Merkurs an ſich hat; 
kurz, eine gedoppelte Staͤrke und Kraft, naͤmlich 
die himmliſche, und die ſublunariſche oder irrdi⸗ 
ſche, die den Eindruck der obern behaͤlt; das 
heißt: eine einzelne beſondere Weſenheit von 


zwoen Subſtanzen, aus einer einzigen und eben 
derſelbigen Wurzel, davon die eine fir und be. 


ſtaͤndig, die andre aber fluͤchtig, die eine geiſtig 


und die andere koͤrperlich iſt; die eine iſt wuͤrkend, 


die andre aber leidend. Denn wenn nicht etwas 


wuͤrkendes in der Sache waͤre; ſo wuͤrde kein Be. 


ſtreben 


8 


ſtreben und Wuͤrken aufs Seidende Statt finden; 
weil, nach Ariſtotels Grundſatze kein Körper feine 
eigene Materie in Bewegung und Thaͤtigkeit ſetzen 
kann; welches ein Beweis iſt, daß alle Ge— 


ſchoͤpfe ihr Daſein und ihre Erhaltung blos der 
Gegenwart und Wuͤrkung des göttlichen Geiſtes, 


der ſie in Bewegung und Thätigkeit Et, zu dans 
ken haben. Denn feine Bewegung. iſt eine 


: - J x 
Thatigleit des Lebens und der Geſundheit; und 


wenn er ſeinen Aufenthalt in ihnen, ihrer fehler. 


haften Eigenſchaften wegen, die feiner Reinigkeit 
zuwider und unertraͤglich find, verläßt ; fo gera- 


then dieſe nämlichen Geſchoͤpfe, durch Verluſt der 


Bewegung, der Thaͤtigkeit, der Geſundheit und 


D 
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des Lebens, nothwendigerweiſe in den Zuſtand 
des Verderbens und der Auflöfung ihrer Be, 
ſtandtheile, und in die Zerſetzung ihrer Weſen, 


als in einen Stand der Unthaͤtigkeit, der Entſee⸗ 


lung und des Todes. Ueberhaupt iſt der leidende, 


oder ſich leidend verhaltende, Theil dem Oele in 


der Lampe aͤhnlich; ſo lange deſſen genug da iſt, 
fo lange brennt fie; fobald es aber ‚anfängt zu 


mangeln, fo verloͤſcht das Feuer, zerſtreuet ſich, 
und verbreitet ſeine Feuertheile und ſeine Waͤrme 


in dem unermeslichen Luftraume aus. Eben fo. 


iſt die Bewegung des Wuͤrkenden wie das Feuer, 
das auf den leidenden Gegenſtand wüͤrket: iſt es 
x G 8 ver⸗ 
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verzehret, fo hört die Bewegung auf; weil, 
wenn die Urſache aufhoͤret zu ſeyn, auch die Wür⸗ 
kung außenbleibt. Durch Beraubung dieſer Be⸗ 
wegung aber ehe die Ruhe. 


Die Phil Et als ſcharff nnige Unter» 
ſucher Rp Urfachen, heben überdies ihren 
Merkur, als den allgemeinen Grundſtoff und Urs 
ſprung der Natur, ein dreifaches Weſen, oder 


dreieinige Subſtanz, in doppelter Betrachtung 


genennet; ſowohl weil er die Einflößung der drei 
Hauptwuͤrkungsurſachen, als auch die Vereini⸗ 
gung und Anhaͤufung der drei untergeordneten 
Wuͤrkungsurſachen, befoͤrdert; davon die erftern 
die machenden Uraafaͤnge, die letztern aber die ges 
machten Uranfaͤnge genennet werden, die, wenn 
ſie zur Einheit gebracht ſind, die Wuͤrklichkeit des 
göttlichen Geiſtes auf unſrer Lebenserde beweifen, 
Ga Beziehung auf dieſe ſublunariſchen zubereites 
ten Grundanfaͤnge, iſt das Subject der Geiſt, 


»das Waſſer und das Blut beider genennet mots 


„den, die den Schwefel, den Merkur und das 
Salz der Natur bei ſich haben, mit welchen die 
Seele, der Geiſt und der Koͤrper gleichbedeutend⸗ 
Ausdrücke find; indem das Salz, oder der Koͤr⸗ 
per, das Vereinigungsmittel, (medium con- 
iungens) oder das Band, der beiden übrigen 


iſt: 


— 
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iſt: alle dre aber machen auch den dreleckigten 
Stein der göttlichen Guͤte und Gnade aus. 


Als dieſe Naturkenner uͤberlegten, daß die 
ganze Welt blos durch ihren oberſten Beherrſcher 
ihr Daſein haͤtte, deſſen Geiſt allen eingegoſſen 
ware, und durch die feiner Macht, feiner Ober⸗ 
auſſicht und feiner Regierung untergeordneten vier 
Elemente; fo nannten fie ihren Merkur, der der 
reinſte, kraͤftigſte und wuͤrkſamſte Ausfluß davon 
war, eine vierfache elementariſche Subſtanz, 
das heißt: Erde, als die Schlacke der drei übri⸗ 
gen Elemente; Waſſer, als die ausgepreßte ivre 
diſche Feuchtigkeit; Luft, als die Verdünnung 
und Verfeinerung des reiniten des waͤßrigten 
Feuchten; und Feuer, als die hoͤchſte Reinigung 
der allerfeinſten Luft; in welche die göttliche Kraft 
einfluͤßet und wuͤrket. Denn olle Körper, und 
alle Dinge uͤberhaupt, ſind aus die ſen vier Ele⸗ 
menten, unter der Bezeichnung der vier Tempe⸗ 
kamente, die daher ihre Eigenſchaften und De: 
ziehungen haben, zuſammengeſetzt. Und aus die. 
ſen wird auch der viereckigte Stein unſrer Sphaͤre 
verfertigt. 


Die natuͤrliche Weltveisheit die e in der Bit 


ſenſchaft der vier Elemente beſtehet, von deren 


Kräften. Salomon fo ſchoͤne Kenntnis hatte, 
G 2 ſchluͤßet, 
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ſchluͤßet, nach eben denſelben, und nach allen Ge⸗ 

lehrten, die über dieſe wichtige Materie gefchries 
ben haben, auch die Kenntnis der allgemeinen 
Weltregierung in ſich; ferner der Einrichtung, 
der Kraͤfte und Eigenſchaften der Sterne, der 
Staͤrke der Winde, die auf die elementariſche 
Bewegung Einfluß und Wuͤrkung haben, um die 
einander widerwaͤrtigen Eigenſchaften zu bewuͤr⸗ 
ken und uns die himmliſchen Ausfluͤße zu uͤber⸗ 


liefern; desgleichen auch die Kenntnis der Ein⸗ 


richtung und Anordnung der Erdkugel, die da⸗ 
her ihre Wohlthaten und Vortheile zur Zeugung 
und Wiedergebaͤrung aller ihrer Geſchoͤpfe er⸗ 
haͤlt; worinne alles, was in der Natur vorgeht, 


begriffen iſt: der Anfang, das Mittel und das 


Ende oder die Vollendung aller Dinge, die Arz; 
neikraft der vier Zeiten und Jahreszeiten, die in 


der genaueſten Ordnung auf einander folgen und 


wiederkommen; ihre abwechſelnden Veraͤnderun⸗ 
gen; die Aendrung ihres Gleichgewichts; der 
Lauf des Jahres; und die Natur der drei Fami⸗ 
lien und Geſchlechter, welche die Erde, das Waſ⸗ 
ſer und die Luft bewohnen. | 


Nichts it bewundernswuͤrdiger, als die Ge 
lehrſamkeit der Weiſen. Denn ſie ſind mit ihrem 
durchdringenden e und mit ihrer einſichts⸗ 

vollen 


l 
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vollen feſpungen if nfchaft fo tief eingedrun⸗ 
gen, um die Extraction oder Ausziehung ihrer 


erſten Materie, und die Frucht der Naturarbeit, 


die ſie wuͤrket und der Welt uͤberliefert, zu ent⸗ 


wickeln und zu entdecken, daß ſie ſelbige das 
Fuͤnftelweſen, oder die elementariſche Quint⸗ 
eſſenz genennet haben; das heißt: das aus dem 


vierfachen Elemente ausgezogene Produkt, durch 
die Macht, Guͤte und Gnade des Allerhoͤchſten 


gegen ſeine Geſchoͤpfe von einer Generation und 


Zeitalter aufs andre, ſo wie ers nach ſeiner Vor⸗ 


ſehung und Fuͤrſorge für gut befunden hat. Und 


aus dieſem Produkte oder gemachten Auszuge 


wird der allgemeine 11 Stein i in der ku 


des 8 
0 Als dies weiſe Maͤnner ferner in ihren erha⸗ 
ER Betrachtungen über die himmliſchen Wuͤr⸗ 
kungsurſachen erkannten, daß die aſtraliſchen 
Einfluͤſſe, nach dem Willen des Schoͤpfers, be⸗ 
fländig beſchaͤftigt wären und ihr Vergnuͤgen 


daran zu haben ſchienen, zur Auszierung und 


Nutzbarkeit ihres Lebensmerkurs das ihrige mit 
beizutragen, indem ſie ihn mit ihren Eigenſchaf⸗ 
ten bereichern; und mit ihren eigenen Vermoͤ⸗ 
genheiten und Kraͤften „die fie ihm häufig ein⸗ 
‚seen, unterſtuͤtzen; ; haben fie ihn den ſechs⸗ 


„„ fachen 
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fachen genennet, weil er die Kräfte der Sonne, 
des Monds, des Mars, des Jupiters, der Ve⸗ 
nus und des Saturnus, als den nach den Befeh⸗ 
len und Verordnungen des göttlichen Geiſtes, ih⸗ 
res Oberhaupts, uͤber alle ſublungriſche Geſchoͤpfe 
und ihre Fortpflanzungen ſechs herrſchenden und 
wuͤrkenden Planeten, beſitze, Merkur, als der 
ſiebende Planete, iſt hier nicht ausdruͤcklich mit 
in der Zahl begriffen, und laͤuft mit in dem 
Kreiſe der uͤbrigen Hauptplaneten herum. Denn 
er iſt uͤberall mit in Geſellſchaft; bei den guten 
gut, bei den ſchlechten ſchlecht. Und eben aus 
dieſer Verbindung haben die Philofophen die 
Schlußfolge gezogen: daß ihr Stein auch rn 
eckigt ſey. 


Wenn fi ſie ihre Materie als eine f N à 
bezeichnet haben; fo. haben fie das in Ruͤckſicht 
auf die geheimnisvolle Zahl: Sieben, gethan; 
weil ſie, durch die Kraft des bewegenden Archaͤus, 
die ihr eingegoſſenen und mitgetheilten Eigen⸗ 
ſchaften der ſieben Planeten enthaͤlt, oder den 
Merkur, in feiner Reihe, Ordnung und Zahl be⸗ 
ſonders gerechnet, um die ſieben Kraͤfte und Ei⸗ 
genſchaften des ſiebeneckigten Steins, oder die ſie⸗ 
ben Gaben des ewigen Lebensgeiſtes hier verhälte, 
usmaͤßg in einen Koͤrper zu bringen. 


| 03 


In dieſem Geiſte der Betrachtung, da ſie 
ſahen, daß der ganze himmliſche Hofſtaat es ſich 
zur Luſt und Freude mache, zur Vervollkommung 
ihres Merkurs mit beizutragen, indem er ihm von 
dem, was er fuͤr das zum Leben und zur Geſund⸗ 
heit wuͤrdigſte, kraͤftigſte und wuͤrkſamſte habe, 
mittheile; wurden fie überzeugt, daß die zwölf 
Zeichen des Thierkreiſes, die beſtaͤndig und ohne 
Unterlaß eben dieſen ſieben Planeten nach ihrer 
verhaͤltnismaͤßigen und gleichartigen Vorſtellung 
beiſtehen, und ihnen emſig und ununterbrochen in 
ihren Verrichtungen zur allgemeinen Regierung 
und Beſchuͤtzung die Hand bieten, durch eine 
nothwendige Dienſtleiſtung zur öfonetleikhien Ein⸗ 
richtung des Werks ihrer Materie, wie die Weis. 
heit des Ganzen, mit erforderlich und behälfe 
lich waͤren. Daher haben ſie ihn mit der Be⸗ 
nennung des Innbegriffs der großen Welt, oder 
der kleinen Welt, beehret; woraus ſie durch die 
Kunſt, die der Natur zu Huͤlfe kommt und fie in 
ihren Arbeiten nachahmet, den geſegneten zwölf 
eckigten Stein verfertigen. | 


Der Menſch, der diese kleine Welt iſt, wur⸗ 
de von dem oberſten Schöpfer aus der großen 
Welt, das heißt: aus dem Leimen der vier Ele; » 
mente, erſchaffen. Hieraus folget, daß noth⸗⸗ 
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wendigerweiſe zwiſchen ihnen eine Verwandtſchaft 
ſtatt findet, wie zwiſchen Vater und Sohn; eine 
gegenſeitige Uebereinſtimmung und Liebe, elne 
Schwaͤgerſchaft, eine gewiſſe Verbindung und 5 
Verhältnis, und eine gleichartige, verhältnis: 
maͤßige Abwechslung und Wiederholung ihrer 
Miſchungen. Es giebt auch wuͤrklich nichts in 
der großen Welt, das nicht auch in der kleinen 
ſey. Alles trift man da nicht nur wüͤrklich 
oder koͤrperlich, ſondern auch geiſtig, oder den 
Kraͤften nach, an. Der erſte Saame zur 
Schoͤpfung der ganzen Welt, der das Chaos der 
Weiſen iſt, iſt zugleich auch der erſte Saame zyr 
kleinen Welt. Denn der Ausſpruch hat ſeine 
Richtigkeit: daß alle Dinge, die in der großen 
Welt in ihrer Wuͤrklichkeit da ſind, in der kleinen 
Welt der Vermoͤgenheit und Kraft nach ent⸗ 
halten ſind, die ſie durch natuͤrliche Würfung 
eben ſowohl, als durch Hermetiſche Kunſt, zur 
Wuͤrklichkeit bringen kann. Aus dieſer Urſache 
haben einige Philoſophen ihren Stein die kleine 
Welt genennet; weil er das Ebenbild aller Dinge, 
in der ganzen Welt ſelbſt, ſey; weswegen ſie ihn 
auch beſonders noch animaliſch genennet haben. 


So wie alle Dinge ihr Leben von den himm⸗ 
liſchen oder aſtraliſchen Geiſtern, durch deren ihre 
Ein⸗ 
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Einflaſſe und Ergießungen in die Subject, Gas 
ben; eben fo folget daher, daß auch die kleine 
Welt ihr Leben vom Himmel, als einen gewiſſen 
Eindruck der Geſtirne, einen Aſtralbalſam, eine 
balſamiſche Influenz, und eine belebende Ein⸗ 
gießung der himmliſchen Kräfte und des unſicht⸗ 
baren Feuergeiſtes, eine beſeelende und belebende 
in Körpern eingeſchloſſene Lebensluft, eine folaris 
ſche und lunariſche, ja ſo gar planetariſche Dunſt, 
unter der Geſtalt eines fluͤßigen, faͤrbenden, die 
cken und in den vornehmſten Behältern eines Koͤr⸗ 
pers koagulirten Salzes, wo es ſich in Menge 
und mit vorzuͤglicher Erweiſung ſeiner Eigen⸗ 
ſchaft hinbegiebt und anhaͤufet, erhalten hat. So 
lange als die Krankheiten und Schwaͤchlichkeiten 
des Koͤr pers blos aus den in Unordnung gerathe⸗ 
nen elementariſchen Eigenſchaften, die die Vera 
richtung der aſtraliſchen Eigenſchaften flören, ih⸗ 
ren Urſprung nehmen, ſo lange als ſie, mit einem 
Worte, blos Waͤrme oder Kaͤlte, Trockenheit 
oder Feuchtigkeit, oder auch die uͤbermaͤßige Ver⸗ 
einigung aller dieſer verderbten und in ſchlechten 
Zuſtand gerathenen Eigenſchaften, zu Urſachen 
haben; ſo lange bleibet es gewis und ausgemacht, 
daß es auf der Welt kein andres Mittel zu ihrer 
Verbeßrung und Erhaltung eines gehoͤrigen 
RT giebt, als den wahren mikrokos⸗ 
G en, miſchen 
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miſchen Aſtralbalſam, der die vier Elemente in 
einer gleichartigen gehörigen Miſchung und Vers 
haͤltuis, und in einer vollkommenen Gleichheit, 
in ſich enthält. Denn dieſer Balſam, dieſe 
allgemeine Univerſalarzuei der Weisheit, beſitzt 
nothwendigerweiſe alle Kraͤfte, Vermoͤgenheiten, 
Eigenſchaften und gleichartige uͤbereinſtimmende 
Miſchungen aller übrigen beſondern Arzneimittel, 
die in der Allgemeinheit und Umfange der ganzen 
Natur anzutreffen ſind. 


Ueberhaupt iſt das Hermetiſche Werk ein ge. 
naues und richtiges Bild des Schoͤpfungswerkes 
der ganzen Welt. Es iſt ein urſpruͤngliches 
Chaos, oder eine Vermiſchung des feſten und 
flüßigen, mit einem Worte, der vier Elemente, 
wo alles in dem phyſikaliſchen Nichts iſt, und 
aus welchem alles hervorgeht. Das Leben liegt 
da in der Starr - und Schlafſucht im natürlichen 
Tode, um das thätige, mächtige und fruchtbare 
Leben in den Subjecten, wo es leidend oder uns 
thaͤtig und ganz veraͤnderlich iſt, zu erwecken und 
wieder zu gebaͤhren. Eine jede von den ſieben 
philoſophiſchen und natuͤrlichen Arbeiten, die bei 

der Regierung des Werks zum Vorſchein kom. 
men, hat eine Beziehung auf das Regiment, auf 
die Beſchaffenheit und Bezeichnung ſowohl, er 
| au 


— 


107 


auf die Eigenſchaften und Kräfte eines jeden der 
ſieben Planeten und der ſieben Metalle, die fie be. 
herrſchen, ſo wie ſie ſelbſt durch die Kraft des 
maͤchtigen Hauchs Gottes in der Schoͤpfungs⸗ 
ordnung hervorgebracht worden ſind; und ihre 
Erſcheinungen und Wuͤrkungen werden darinne 
ſtufenweiſe hintereinander, und in einer durch die 
Weisheit wunderbarerweiſe geordneten Zeitfolge, 
bis zur beſtimmten und gesehen Walken 
menheit, vollbracht. | | 


Es iſt kein einziges Weſen in der ganzen | 
Natur, das nicht an den bligenden Stralen dies 
ſer Weisheit Antheil habe, das heißt: an dem 
ſpeciſieirten oder angeeigneten Fiat der goͤttlichen 
Weſenheit, als der Schoͤpferin aller Dinge; das 
nicht daſelbſt ſeine Geburt, ſein Wachsthum, 
feine Erhaltung, und die Vermehrung feiner Art. 
berbole, Kurz, alles und jedes wird durch fie 
in der naͤmlichen Ordnung und mit den naͤm⸗ 
lichen Eigenſchaften, jedoch allemal nach dem 
Verhaͤltnis eines jeden Dinges ſeiner Sphaͤre und 
Kreiſes, regieret. Die Arbeiten und Verrich⸗ 

tungen, welche die Weisheit daſelbſt vornimmt, 
find für die koͤrperlichen Augen gemeiner Mers 
ſchen etwas unſichtbares, aber nicht für die Aus 
gen des Geiſtes und des Verſtandes der Weifen, 

| ala 
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als die bavon bie Bewegung, die Thaͤtigkeit, die 
Regierung, die Verrichtungen und Wuͤrkungen 
in allen Weſen, in allen Zeugungen und Wie⸗ 


dergebaͤrungen, ſehen und erkennen. Denn was 


man gemeiniglich die vier Temperamente der Koͤr⸗ 
per nennt, das koͤmmt von der Wuͤrkung und 
von der Natur der vier Elemente her, als ele⸗ 
mentirten Eigenſchaften, in welche dieſe goͤttliche 
Weisheit durch die naͤmlichen Kraͤfte, und mit 


gleicher Vertheilung der Thaͤtigkeiten, wuͤrket. 


Mit allem Rechte iſt fie alſo als der erſte Inſtru⸗ 
mentalſaame zu allen Schoͤpfungen und Hervor⸗ 
bringungen erklaͤret und beſtimmt worden. Wor⸗ 
aus man den Schluß macht: daß alles in allen 
iſt. Und dieſes iſt alſo die Genealogie oder 
Stammtafel dieſer einzigen und einigen Eſſenz und 


Weſenheit, die alles kann und thut, nach dem 


enen der groͤßten Weisen. 


Aber dieſe Wanne des Himmels j diese koſt⸗ 


bare Frucht der reinen Natur, dieſe über alle ivre 


diſche Schwachheiten koͤnigliche Siegerin, wird 


von niemanden erkannt und verehret; fo gar dieje. 
nigen, die ihr das Leben zu danken haben, vers 
achten fie auf eine fo hoͤhniſche Art, daß fie fels 
bige unter die Fuͤße treten, da fie doch ihr fchône 
ſter Kopfputz iſt. Ihre Wiſſenſchaft, die ihren 

Urſprung 


109 
Urſprung von der goͤttlichen Weisheit hat, und 
die hoͤchſte Stufe der menſchlichen Weisheit iſt, 
iſt ein bloßes Geſpoͤtte des Volks, und ſo heilig 
als ſie iſt, ſo haͤlt ſie doch der gemeine und un⸗ 
verſtaͤndige Poͤbel für eine ſchwarze, teufliſche 
und betruͤgeriſche Zauberkunſt. Unterdeſſen darf 
man ſich nicht einbilden, daß das Werk der Uni⸗ 

verſalarznei auch die Kunſt des Verwandlungs⸗ 
ſteins der unvollkommenen Mekalle in vollkom⸗ 
mene ſey; es iſt zwiſchen beiden ein großer Une 
terſchied. Das erſte hat eine ganz eigene und 
einfache Theorie und Ausuͤͤbungskunſt, die der 
Grund, der erſte Anfang und der Schluͤſſel zur 
wahren Verwandlungskunſt iſt; die zwote hinge⸗ 
gen erfordert eine Menge weitlaͤuſtiger Verrich⸗ 
tungen, die blos von Adepten eingeſehen und aus⸗ 
geuͤbet werden koͤnnen, wie das der gluͤckliche 
Raymund Sullius, ein Ordensgeiſtlicher, der 
Bruder Baſilius Valentin, auch ein Ordens; 
geiſtlicher des heiligen Benedict, Arnold von Vil⸗ 
lanova, der Kosmopolit, der Berfaffer des Hera 
metiſchen Triumphs, der Graf Bernhard von 
Tervis, Zacharias, Flamell, der Praͤſident 
d Espagnerte, Artephius, und überhaupt alle 
4 Philoſophen, bezeugen. So weit geht uͤbri⸗ 
gens meine Verwegenheit nicht, daß ich hier 
von einer Sache handeln ſollte, von der ich ganz 
und 
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und gar nichts weiß; ich begnuͤge mich vielmehr 
von dem erſten Werke und mir bekannten. 
Subjecte, als dem allgemeinen Arzneimittel, 
zu reden. „ ER x, 


Die betruͤgeriſchen Sopßiſten, die falſchen 
Philoſophen, die Feuerchemiſſen mit ihren Bla⸗ 
febälgen, haben dieſe Hauptwiſſenſchaft von allen 
Wiſſenſchaften dergeſtalt verunehret, daß man 
heut zu Tage jemanden die groͤßte Schande und 
Schimpf anthut, wenn man ihn einen Laboran⸗ 
ten, einen Sucher des philoſophiſchen Steins 
und Alchemiſten nennet. Die Nachforſcher Herz 
metiſcher Wahrheiten ſtehen ſo gar bei den geſitte⸗ 
ſten Leuten und jetzigen Weltgelehrten in einem 
ſehr übeln Rufe. Dieſe ſchlechte Meinung, die 
man uͤberhaupt und durchgaͤngig von den wahren 
Philoſophen, bei Gelegenheit der Marktſchreier 
und Charlatans, gefaßt hat, giebt uns eine Ab⸗ 
bildung des Amichriſts und der Verfolgung der 
Weisheit. Co 

Nut derjenige allein hat ſich für glücklich zu 
ſchaͤtzen, der, bei dem Geheimniſſe, in aller Si⸗ 
cherheit und Ruhe für der Bosheit und den Uns 
ternehmungen gottloſer Menſchen, ſich mit ſtar⸗ 
kem Geiſte uͤber alle menſchliche Schwachheiten, 
und uͤber das Verderben der Welt, hinauszuſetzen 
| weiß; 
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weiß; indem er ſein Augenmerk und ſeine Be,. 
trachtung blos auf eben dieſe Weisheit gerichtet 

feyn laͤſſet, und ſich einzig und allein mit ihrer 
Verehrung beſchaͤftigt, um ſich der Erwerbung 
ihrer unvergleichlichen Schoͤtze würdig zu ma. 
chen. Ein folder kann alsdann fagen: Herr, 
du haſt mir gegeben die Kenntnis der 
heimlichen unbekannten Dinge und die Ge. 
Deimniffe deiner Weisheit, die kein gemei⸗ 
ner Menſch auszusprechen vermag, und in 
welchen alle Guͤter verborgen liegen, 
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Dos té SEC 


Vom Merkur der Koͤrper in den 
| drei Naturreichen. 55 


Gott iſt ganz im Ganzen, und ganz in je⸗ 
dem Theile; er umfaſſet alles, und über: 
ſiehet alle Zeitlaͤufe mit ihren Aus⸗ 
gebürten, 

Die heiligen Kirchenvaͤter. 


Und hat die Weisheit ausgeſchuͤttet uͤber 
alle feine Werke und über alles Fleiſch, 
… hat ſeiner Gnade, und giebt ſie denen, 
ſo ihn lieben. | 
Jeſ. Sir. I, 9. 


us dieſem naͤmlichen erſten allgemeinen de. 
4 bensſaamen, aus dieſer unerſchoͤpflichen 
PP Quelle, und aus dieſem ewigen Spring— 
brunnen der lebendigen Waſſer, wovon ich bisher 
gehandelt habe, entſtehen, entſpringen und ſind 
hervorgequollen die drei Merkure, die die Koͤrper 
der drei Naturreiche ausmachen, und davon ein 
jeder, eine befondre Beziehung hat, und einer je⸗ 
den 
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den Familie und Subjecte eigen iſt, und das im⸗ 
merfort von einer Zeugung zur andern; daher 
dieſe Quelle unerſchoͤpflich genennet worden, und 
derjenige tiefe Brunnen iſt, aus welchem alle 
Fruchtbarkeit der Natur herabfließet, wie er denn 
der Anfang alles Guten, der Urſprung aller 
Kraͤfte, ja der Unſterblichkeit ſelbſt, und das 
Sinnbild und Muſter der ER und der 
Wiſſenſchaften iſt. i 


Der erſte Merkur, der 05 entſteht, be⸗ 
trift die Mineralien und Metalle. Er wird 
Queckſilber, oder gemeiner Merkur, genennet, 
und iſt aus dem Dunſte des allgemeinen Saa⸗ 
mens erzeuget worden, der in den Eingeweiden 

der Erde, durch die Würkung des Centralfeuers, 
ſich in ein klares ſchleimigtes Waſſer verwan. 
delt, welches, nach feiner Verdichtung und Vers 


dickung in der mineraliſchen Matrix, oder Ge. 


baͤhrmutter, einer ſulphuriſchen oder ſchweflichten, 
merkurlaliſchen und ſaliniſchen oder ſalzigten Er: 
de, die, ob ſie ſchon etwas grob iſt, doch ſeiner 
Natur ziemlich nahe kommt, einförmig und 
gleichartig gemacht wird; welches durch eine 
gleiche verhaͤltnismaͤßige Mischung geſchiehet, 
Sa es in ein mineraliſch⸗ metalliſches We: 
ſen verwandelt wird. | 72 5 
à . Dieſes 
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Dieſes Mineral iſt der Bilder der Metalle, 
ob es ſchon nicht der erſte Vater derſelben iſt, 


weil, wie man ſiehet, es einen erſten Saamen 
zum Urſtoff hat. In ſeinem Innerſten beſitzt 


es eine goldmachende Kraſt, und iſt beſtimmt 


vollkommenes Gold zu werden, wovon es gleich⸗ 
ſam die Kindheit und die erſte Stufe und Er. 
hoͤhung iſt. Durch die gehörige verbalinig 
mäßige Wärme feiner Erzgrube wird es dige⸗ 


rirt, genaͤhrt, verdickt und gekocht, vermittelſt 


des feurigen die merkurialiſche Feuchtigkeit koa. 


gulirenden Schwefels, und durch die Wuͤrkung 


der wuͤrkſamſten elementariſchen Eigenſchaften, 


indem es nach und nach durch alle metalliſche 


Stufen, bis zu ihrer letzten Periode, durch muß, 


wo nach geendigter und vollkommen vollbrachter 
Ausarbeitung, die innere Bewegungs und 
Wuͤrkungskraft ihren Lauf endigt und ſich zur 


Ruhe begiebt. Auf dieſe Weiſe wuͤrket die erſte 


Saamenskraft den Anfang und die Vollendung 
des gemeinen Silbers und Goldes, als ſoweit die 
Natur beſtaͤndig bemuͤhet iſt es in ihrer Voll⸗ 
kommenheit zu bringen, wenn fie nicht durch cie 


nige Unreinigkeiten oder Unſchicklichkeiten der 


Miner und Materialien daran verhindert wird. 


x 


Denn das Silber iſt an und für ſich ſelbſt ein 


weißes und unvollkommenes Gold, dem nichts 
| | als 


1 
als eine naturliche und hinlaͤngliche Kochung 
mangelt, um es zum rothen oder gelben vollkom⸗ 
menen Golde zu bringen. 10 | 
Dieſes Queckſilber iſt alſo in feinem ſpeciſt⸗ 
eirten Zuſtande zur Hervorbringung der Metalle 
beſtimmt und abgemeſſen. Es verliert ſogleich 
das eben, und die metalliſchen Stufenerhoͤhun⸗ 
gen, die es hervorbringt, verlieren es gleichfalls, 
ſobald ſie aus ihrer Miner herausgenommen ſind, 
und die muͤtterliche Bruſt verlaſſen. Bleiben 
ihnen ja einige Geiſter oder Funken ihrer Lebens⸗ 
ſeele noch uͤbrig; ſo geben ſie auch dieſe durch die 
Schmelzung in der ſtarken Feuermarter, durch 
welche fie der Kuͤnſtler gehen und peinigen laͤſſet, 
vollends her. Wie kann man alſo glauben, daß 
man das fruchtbarmachende Leben aus ihnen herz 
ausziehen und uͤberkommen koͤnne, um es andern 
mitzutheilen und ſie aus ſich ſelbſt ihres Gleichen 
erzeugen und hervorbringen zu laſſen, da ſie ja 
dasjenige andern nimmermehr mitzutheilen im 
Stande find, was ſie ſelbſt nicht beſitzen; und da 
ſie ſelbſt ſo unvollkommen und ohnmaͤchtig ſind, 
wie ſollten ſie die Kraft haben koͤnnen, ihre Bruͤ⸗ 
der, die eben fo ausſaͤtzig, als fie ſelbſt, ſind, zu 
reinigen und zur Vollkommenheit zu bringen. 
Aus nichts wird niches, und dieſes nichts hat 
‘à H 2 2 weder 4 
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weder Staͤrke noch Kraft. Dieſes Vermögen 
koͤnnen ſie auf keine andre Art erhalten, als wenn 
fie wieder in den Schoos ihrer erſten Mutter zus 


ruͤckkehren, das heißt: derjenigen urſpruͤnglichen 


Saamenskraft, die fie wieder in ihren rohen Zu⸗ 
ftand verſetzen, reinigen, wieder beſeelen und wies 
dergebaͤren kann, um ihnen Lebens- und Vermeh⸗ 
rungskraft ihrer Art mitzutheilen. Und hier liegt 
eben der Stein des Anſtoßes fuͤr alle Sophiſten 


und gemeine Chemiſten; der fuͤr die Kinder der 
Kunſt der Ef» und Grundſtein des Hermetiſchen 
Werks und der Geſichtspunct iſt; denn dieſe für 


chen nicht das Leben bey den Todten. 


| ö 
Der zweete Merkur iſt der im vegetabiliſchen 
Reiche, wo er unter der fluͤßigen, waͤßrigen, lei⸗ 
migten oder ſchleimigten Geſtalt verbreitet iſt. 
Denn er behaͤlt uͤberall und in allen Dingen ſein 
öligtes Weſen an ſich; weil fein feuriger Schwe⸗ 
fel mit der merkurialiſchen Feuchtigkeit aufs ine 


nig ſte und genaueſte vereinigt iſt. So wie aber 


die Pflanzengewaͤchſe an dem Elemente des Waſ⸗ 
ſers, dem ſie ſich annaͤhern, einen uͤberfluͤßigern 
Antheil haben, als die Mineralien, die ihrer 
ſeits hingegen vom Element der Erde, mit wel⸗ 


cher ſie ſich tiefer und inniger vereinigen, weit 


mehr bei ſich haben; ſo enthaͤlt dieſer pegétabilis 
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{che durch den allgemeinen Saamen erzeugte 


Merkur ſelbigen in der Beſchaffenheit einer waͤß⸗ 


rigen Fluͤß igkeit, vermiſcht und vereinigt ſich mit 


ſelbigem unter der naͤmlichen Geſtalt, durch ſei⸗ 


nen Schwefel, durch ſeinen Merkur und durch 
fein Salz, die, ohne ſich zu einen feſten Körper 
zu verdicken, den vegetabiliſchen Koͤrper der vier 


elementirten Eigenſchaften in einigermaßen feſter 


Geſtalt ausmachen. Und ſo wie dieſes Reich, 


da es blos auf der Oberfläche der Erden verbrei⸗ 


tet iſt, wo es feine Produkte aufziehet und ers 


naͤhret, viel von dem ſchwammigten und markig. 
ten der obern Luft, ja ſelbſt von dem Elemente 
des himmliſchen Feuers, mehr als das irrdiſche 


Mineralreich, an ſich hat; ſo iſt es auch ſehr 


luftig, ausgehoͤlt, durch die Schweisloͤcher oder 
Zwiſchenraͤume geoͤfnet, und folglich weniger fir 
und beſtaͤndig, ſondern mehr und leichter beweg⸗ 


lich. Daher iſt auch feine Verkoͤrperung weich⸗ 
artig, und ſeine Specifikation oder Aneignung 
und Beſtimmung iſt den Pflanzengewaͤchſen ei⸗ 
gen und ſchicklich; es iſt aber von den Minera. 


lien darinne verſchieden; daß es ſeinen befruch⸗ 


tenden und belebenden Saamen in ſeiner Frucht 
und bisweilen in feinen Wurzeln und den uͤbri— 
gen Theilen feines Körpers eingeſchloſſen bei ſich 
traͤgt, um ſeines Gleichen auszufeimen und aus⸗ 

53 zugruͤ. 
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zugruͤnen; welches von den mineralifch « metalli⸗ 
ſchen Gewaͤchſen nicht gelost und behauptet wer⸗ 
den kann. 


Unterdeſſen iſt die Kraft des vegetabiliſchen 
Merkurs in feiner Wuͤrde vom Lebensfeuer nicht 


hinlaͤnglich erhoͤhet, um den Kindern der Kunſt | 


den allgemeinen Saamen zu erzeugen und darzu⸗ 
reichen, den er in ſich geſchluckt und gezogen hat, 
und durch welchen er als die erſte Materie ſein 


Daſein hat, die faͤhig iſt das Werk der Weiſen 


mit groͤßrer Staͤrke und Kraft zu bewuͤrken, als 
ihnen das wahre Subject darreichet, weil er ſich 


über alle Reiche erſtrecket, und jedem Dinge mit 


unumſchraͤnkter Herrſchaft gebietet, indem er ihm 
den fruchtbarmachenden Lebensgeiſt, den er bei 
ſich führe, mittheilet, um alles feiner Natur ana 
zueignen. Demohngeachtet aber ſaugen die 
Pflanzengewaͤchſe durch die Nahrungswege die 


wefentlichen Geiſter der Mineralien, ja ſelbſt der 


Thiere, in ſich und machen fie ſich zu eigen, in 
ſo ferne ſie ihnen gleichartig ſind, vermoͤge derje— 
nigen Aehnlichkeit und Gleichartigkeit, die in der 


ganzen Natur herrſchet, und von der allgemeinen 
Magneſie herkommt. Uebrigens iſt es auch ge⸗ 


wis, daß fie ſich dieſe Geiſter durch die Wuͤrkung 
des die Se ng erweckenden Archaͤus aneignen; 


ihr 
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ihr Unvermögen zum Hermetiſchen Werke aber 
kommt daher, daß ihr in dem waͤßrigen und er⸗ 
| digten Weſen ausgebreiteter erſter Saame nicht 
is auf den letzten und hoͤchſten Grad der Erhoͤ⸗ 
hung, der Fuͤrtreflichkeit und der aſtraliſchen 
Kroft gebracht und gereinigt iſt, wo die Natur 
den aflgemeinfien Lebensmerkur aufbewahret, und 
welches der allerhoͤchſte Grad ſeiner Wuͤrkung 
if, als gleichſam fein Non plus vltra bu 
den weiter nichts geht). f 
Der animaliſche Merkur iſt in der Ordnung 
der dritte und letzte, aber auch der vollkommenſte, 
jedoch dem allgemeinen untergeordnet, ob er gleich 
den beſten und ſtaͤckſten, ja ſelbſt den haͤufigſten 
und groͤßten Antheil daran hat, welches macht, 
daß man fie oft mit einander vermengt und einen 
fuͤr den andern nimmt, jedoch nur zu gewiſſen 
und beſondern Abſichten, welche die Phil oſophen 
allein zu unterſcheiden wiſſen. Denn, die Wahr⸗ 
heit zu geſtehen, fo wird der gemeine einkaͤltige 
Poͤbel nichts davon begreifen, und der Unver⸗ 
ſtaͤndige wird es nicht verſtehen. Die Verach. 
tung, die Geringſchaͤtzigkeit und der ſich zugezo⸗ 
gene Verluſt der allerkoſtbarſten Sache auf der 
Wielt, welche die Gottheit ſelbſt durch die Ein: 
gießung ihres Geiſtes gebildet hat, und die ſie 
H 4 ihm 
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ihm zu feinem Leben, zu feiner Geſundheit, zu 
feinem Wohl und Gluͤcke, in die Hande darlegt, 
beweiſen feine Unwiſſenheit, feine Verkehrtheit, 
und zu gleicher Zeit ſeinen Unverſtand, in Er⸗ 
waͤhlung und Vorziehung der Schwachheiten, der 
Krankheiten, der Uebel und des Todes ſelbſt, nur 
allzuſehr. Das iſt alſo das ſchoͤne Siegszei⸗ 
chen, das er ſich durch ſeine Verſpottung der 
Weisheit errichtet. Salomon hat die Urſache 
davon angegeben, wenn er ſpricht, daß das Un⸗ 
glück, das er zu feiner Zeit herrſchen fab, daher⸗ 
„kommt: „daß die ganze Welt in der Unwiſſen⸗ 
n „heit des hoͤchſten Weſens mit Vergnügen dahin⸗ 
„lebt, nach welchem fie doch, als nach dem Mu« 
„fter und Vorbilde, aus feinen Händen gebildet 
„und geſchaffen worden iſt, in welche es, als in 
„dern auserwählten Gefäße, alle feine reichſten 
„Schaͤtze ausgegoſſen hat, der es feinen Odem 
„und die allgemeine Seele eingeblafen hat, der in 
„dieſem edlen Geſchoͤpfe wuͤrket, und das ihr den 
„sebensgeift eingegoſſen hat, durch welchen fie da 
Diff, lebt und wuͤrket, zur Geſundheit und Era 
„haltung ihrer einzelnen Gefchöpfe; welches die 
„hoͤchſte und vollkommenſte Wuͤrkung der Natur 
„in dieſem ganzen weiten Weltkreiſe ift., Dies 
ſer Irrthum, und dieſe Verblendung machen die 
Erfäll ung biefer 1 wahr: es wird 
| eine 
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eine Zeit kommen, daß die Welt die heilſame 
Lehre nicht laͤnger wird vertragen, noch die 
Wahrheit anhören. koͤnnen, ſondern ihren Geiſt 
und Sinn auf die Fabeln und aufs Aeußerliche 
und Nichtige wird laſſen gerichtet ſeyn. | 55 


Die ſinnliche und thieriſche Ratut 1 
vermoͤge einer gewiſſen ihr eingepflanzten magne⸗ 
tiſchen Kraft, aus der von der Erde (denn die 

Erde iſt locker und ſchwammigt) unter einer Dunſt 
in die Luft aufgeſtiegenen mineraliſchen Fluͤßig⸗ 
keit, den darinne verborgenen erſten Saamen an 
ſich, macht ihn ſich zu eigen, erhoͤhet und ver⸗ 
vollkommet ihn. Auch aus den Vegetabilien 
oder Pflanzengewaͤchſen, als aus ihrer Nahrung, 
ſauget ſie den geiſtigen Dampf dieſes urſpruͤng⸗ 
lichen Saamens, oder himmliſchen, ſubtilen, 
balſamiſchen und nitroͤſiſchwuͤrkſamen Subftang, 
die daſelbſt haͤufig enthalten iſt, in, ſich; ſie ſon⸗ 
dert die unſaubern und unreinen oder fremdartis 
gen irrdiſchen Theile, mit welchen fie vermiſcht 
a und angefuͤllt iſt, davon ab; fie macht ſich ſel⸗ 
bige gleichartig, und weit fuͤrtrefflicher, reiner, 
lebhafter und geiſtiger, als ſie war, da ſie ſich 
noch in den groben und unverfeinerten Elemen⸗ 
ten der Pflanzengewäͤchſe aufhielt: fie pumpt fie / 
2 uͤberdem noch, ziehet und athmet fie in fich, em. + 
7 5 pfaͤngt 
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pfaͤugt und verkörpert fie in der Luft, es eben 
die Magneſie, als den himmliſchen Einfluß die⸗ 
ſes hylealiſchen uͤberaus feinen Saamens: ſie 
durcharbeitet und verfeinert ihn gleichfalls, indem 
fie ihn von den ſchmuzigen Huͤllen, die er bei fois 
ner Herabſteigung und Durchwanderung durch 
die Luftgegend an ſich genommen hat, reiniget: 
fie ſchoͤpfet und ziehet ſich auch dieſen erſten, ſaft⸗ 
reichen und nahrhaften Saamen durch die Ver⸗ 
dauung und Kochung aus den Fleiſchſpeiſen der 
uͤbrigen Thiere, die zu ihrer Nahrung und Un⸗ 
terhalt dienen, heraus, indem ſie ſich durch die 
Wuͤrkung der Sebensgeifter bei der Digeftion, - 
Verdauung, abwechſelnden Kochung, Fluͤchtig⸗ 
machung und Reinigung, einen kraͤftigen Aus, 
zug daraus zubereitet; welches alles das Thier in 
feinen Pelikans⸗ und Lebensgefaͤßen vollbringet, 
wo es ſelbigen ganz und gar umſchaffet und in 
feine eigene mineraliſche, vegetabiliſche und anis 
maliſche Subftanz verwandelt, und zu einer ganz 
andern, edlern, ſtaͤrkern und kraͤftigern Quint⸗ 
eſſenz vervollkommet, als jene iſt, die gewoͤhn⸗ 
licherweiſe in den natuͤrlichen Eingeweiden der 
Mineralien, Vegetabilien und der dat ſelbſt, ju 
bereitet wird, 
Aus dieſen erwieſenen Wuͤrkungen folget: 
daß die weſentlichen Geiſter des erſten Saamens 
; in 
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in die mineraliſche Natur eingeführer und uͤber⸗ 


getragen werden; aus der mineraliſchen in die 
vegetabilifche, und endlich aus der vegetabiliſchen 
in die animaliſche; ohne daſelbſt und durch dieſe 
Vermiſchung ihre Eigenſchaft zu verlieren, ins 
dem fie dadurch vielmehr verfluͤchtiget, verſei⸗ 
nerf und gereinigt werden, nach dem Verhaͤlt⸗ 
niſſe der Stuſenerhoͤhungen, zu denen fie in den 
Reichen, welche dieſer urfprüngliche Saame 


durchwandert, gelangen. Daher die animaliſche 
Natur alle drei, der Kraft und Vermoͤgenheit 


nach, in ſich enthaͤlt; und daher auch dieſer naͤm⸗ 


| liche erſte allgemeine Saame ſich in keinem Thier⸗ 


geſchoͤpfe aneignet, ſpecificiret und beſtimmet, oh⸗ 


ne in ſelbigem die Frucht ſeiner wunderbaren 


Werke und Wuͤrkungen hervorzubringen. Er 
hat ſich in dem ganzen Umfange der Maſchine 
und in ihren kleinſten Theilen verbreitet, und 
zwar unter der Geſtalt der natuͤrlichen Waͤrme 


und der Wurzel⸗ oder Grundfeuchtigkeit, davon 


die gedoppelte Dreiheit der allgemeinen Grund⸗ 


kraͤfte den feſten thieriſchen Koͤrperbau unter vier 


elementariſchen Eigenſchaften, oder vier Tempe⸗ 


ramenten, einrichtet, anfängt und ausmacht. 


Das Eigenthuͤmliche des Thiergeſchoͤpfes 
aber beſteht darinne: daß es auch ſeinen ſeines 
2 Gle i, 
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Gleichen fortpflanzenben und vermehrenden Saas 
men bei ſich trägt; daß in felbigem feine ganze 


fruchtbarmachende Kraft eingeſchloſſen liegt, und 


daß es dieſe auf keine andere Weiſe, als durchs 
von ſich ſpruͤtzen aus ſich heraus in das Weib⸗ 
chen, welches die Erde, die Gebaͤhrmutter, und 
die lunariſche Lagerſtaͤte feines ſolariſchen Saa— 
„mens iſt, mittheilet und einverleibet, um durch 
die bewegenden und wuͤrkenden Kräfte fein Ge 
ſchlecht hervorzubringen, die daſelbſt fo geiſtiger 


Natur find, daß, fobald fie bei ihrer Ausſtoſ⸗ 


fung und Ausſpruͤtzung Luft fangen, fie ſich 
ploͤtzlich zerſtreuen, durch eine von oben herab, 
als von ihrem Mittelpuncte aus, anziehende 


Kraft, auf die naͤmliche Art, wie ein ſtarkes 


Feuer ein ſchwaͤcheres an fic ziehet. Der thie⸗ 
riſche Saame hat in dem zur Zeugung beſtimm⸗ 
ten Koͤrper ſeinen beſondern Ort, und iſt nicht 
in den übrigen Theilen mit vermiſcht und ver: 


theilet; wie er es in dem ganzen Gewebe und 


Baue der Pflanze iſt, die ihn in allen ihren 
Theilen mit ſich fuͤhret. Es befindet ſich alſo 
hierinne ein großer Unterſchied in Anſehung der 
Vegetabilien oder Pflanzengewaͤchſe; und die Ur⸗ 


ſache von dieſer örtlichen Beſtimmung liegt dar 


inne, daß das Thiergeſchoͤpf, weil es weder in 
der Erde, noch im Waſſer, als den unterſten 
Ele⸗ 


feiner. Weſenheit nach mit mehrerm {ebensfeuer 


verſehen iſt, als die beiden übrigen untergeordne⸗ 
ten Reiche; und daß es alſo weit aſtraliſcher und 


FEN 


behrlich und Foftbar iff, wieder erfegen und erhal⸗ 


oͤher gewuͤrdet iſt, als ſeine untern. Daher 
/ > 9 


weil es ihnen nicht durch Wurzeln anhaͤngt und 
angewachſen iſt, vereiniget und bringt es feinen 
Saamen in einen einzigen Sitz und Behaͤlter zu. 


%% Ne 
Elementen, eingewurzelt iſt, und ſich viel hoher 
an die Luft und ans Feuer, als an wuͤrdigern 
Elementen, haͤlt, folglich auch weit feuriger und 


ſammen, deſſen Nachbarſchaft in der Gegend des 


Herzens iſt, das ihm von ſeinen Bewegungen 
und von der Staͤrke feiner feurigen Einflüffe mit. 


theilet. Denn wo kein Feuer iſt, da iſt auch 
keine 
da iſt auch kein Leben. Denn wenn die Sonne 
uns ihrer himmliſchen Einfluͤſſe beraubet; fo muß 


Bewegung; und wo keine Bewegu 


in Ermanglung ihrer die Waͤrme des kuͤnſtlichen, 


gemeinen vulkaniſchen und groben Feuers uns zu 


Huͤlfe kommen, und uns die Waͤrme der Natur 


ff, 


und des Lebens, die wir von oben herab bekom⸗ 


men, und die uns zu unſerm Daſein ſo unent⸗ 


ten; außerdem muͤßten wir durch die aͤußerſte 


Strenge der toͤdtenden Kaͤlte umkommen. 


Aus den von mir angefuͤhrten naturlichen 
und wahren Grundſatzen Miß man nothwendiger⸗ 


weiſe 


\ 
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weiſe den Schluß machen: daß die drei Haupt. 
geſchlechter und Famiſien der Natur, die aus ei. 
nem einzigen erſten Urſtoffe ausgefloffen find, eine 
ſtarke Verwandtſchaft, Verbindung und Beſtre⸗ 
ben haben ſich miteinander zu vereinigen, und 
aufeinander zu würfen, durch wechſelſeitige Mit⸗ 
theilung ihrer Kraͤfte und ihrer Wuͤrkungen, 
und durch Vollendung ihrer Verrichtungen die 
beſtaͤndig zur Vervollkommung abzwecken, die in 
der Vorſtellungskraſt, in dem Beſtreben, in dem 
Werke und Endzwecke der Weisheit beftaher, 
durch ihre innere bewegende und 1 thaͤ⸗ 
tige Kraft. | 
N pe. 

Wenn ii die Mineralien und Vegetabis 
* lien ſchon ſo große und ſo all gemein anerkannte 
a u Kräfte und Tugenden beſitzen, um wie viel deren 
mehrere und weit vollkommenere werden nicht die 
Thiergeſchoͤpfe und ſinnliche Weſen haben,, als 
die den allgemeinen Saamen aus der erſten Hand, 
und in viel erhoͤheter Wuͤrde, Kraft und Eigen⸗ 
ſchaſt, als eine nochwendige Folge ihres Ranges 
und Vorzuges, erhalten. Denn das allervoll⸗ 
kommenſte hat allezeit mehr Macht und Gewalt 
uͤbers unvollkommene, als das unvollkommene 
uͤbers vollkommene hat. Unterdeſſen giebt es 


ſelbſt unter FAR Thiergeſchoͤpfen einige, die volle 
kom 
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kommener find, als andere, und die dieſe naͤm⸗ 
lichen Kraͤfte in einem weit hoͤhern Grade der 
Vollkommenheit, Staͤrke und Kraft beſitzen, ſo, 
daß auf eine geheime und verborgene Weiſe das 
ganze Leben des Geſchoͤpfes darinne befindlich iſt. 
Eben ſo giebt es auch unter den Mineralien und 
Prflanzengewaͤchſen Subjecte, die weniger unvoll— 
kommen und kraͤftiger und wuͤrkſamer ſind, als 
andere, nach dem Verhaͤltniſſe naͤmlich, nach 
welchem ſie mehr oder weniger mit dem allgemei⸗ 
nen ee wohichätigerweife eue worden find, 


Der Menſch, als der Mikrokosmus oder 
die kleine Welt, und das wahre Meiſterſtück des 
Ganzen, ernaͤhrt ſich auf die naͤmliche Art von 
den Duͤnſten des erſten Saamens in der Flüßig⸗ 
keit der Luft und der irrdiſchen Mineralien; in » 
der Auskochung der Pflanzengewaͤchſe und ſelbſt 
der Thiere, die zu ſeiner Nahrung und zu 5 
nem Wachsthume, durch Anſetzung der Theile, 
dienen: uͤberhaupt ziehet er ihre Quinteſſenzen 
und den balſamiſchen und belebenden Geiſt, zu 
ſeiner Naheung, aus ihnen aus; ſeigert ſie durch 
feine eigene und nafürliche Kocheung oder Ver⸗ 
dauung durch und treibt ſie in die Hoͤhe oder 
macht ſie flüchtig, fo wie es der Alchemifte, at set 
75 eine weit kunſtüchere Art, macht; das heißt: 

daß 
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daß er, vermoͤge feiner mineraliſchen, vegetabili. 
ſchen und ſinnlichen Kraͤfte und Eigenſchaften, 
alles in ſich ſelbſt enthaͤlt; mit einem Worte: 
daß er den uͤberaus reinen, feinen und himmli⸗ 
ſchen Nektar des Lebens zubereitet und vervoll⸗ 
kommet, der, eigentlich zu reden, die Wärme 
und die Wurzel oder Grundfeuchte der Natur, 
oder vielmehr das wuͤrkliche aͤtheriſche und eſſen⸗ 
tialiſche oder weſentliche Feuer ausmacht, das die 
menſchliche Natur in der Beſchaffenheit des er» 

ſten Saamens, und als den Urſprung und Grund 

aller Zeugungen und Vermehrungen, erhalten 
und wiedergebaͤren oder erneuern muß. 


Außer dem allen muß man noch dieſen Anz 
theil hinzufuͤgen, den der Schöpfer der ganzen 
Welt dieſem verwundernswuͤrdigen Meiſterſtuͤcke 
der ganzen Natur als ein Leibgeding mitgetheilt 
und beigelegt hat, indem er ihm vor den uͤbri⸗ 
gen mineraliſchen, vegetabiliſchen und animalie 
ſchen Naturen, einen vernuͤnftigen allgemeinen 

# Geift verliehen, als einen wuͤrklichen Antheil der 

" Gottheit, der hier auf Erden! das Bild Gottes 
A ſelbſt darſtellt; welches von der Fuͤrtrefflichkeit der 
Weisheit zu verſtehen iſt, womit der Himmel 

und die Elemente den Menſchen vorzugsweiſe 
vor jedem andern Weſen reichlich begnadigt ha⸗ 

ben. 
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ben. Denn den uͤbrigen Bewohnern der Erde 
hat der Allmaͤchtige dieſe Gnade nicht erzeiget, 
dergeſtalt, daß nur der Menſch allein die Eigen⸗ 
ſchaften der beiden übrigen Reiche beſitzet, und 
der Vermoͤgenheit und Kraft nach über fe ver⸗ 
mag, was ſie nicht uͤber ihn, oder wenigſtens 
nur unvollkommen, vermögen. Da er alſo die 
letzte Arbeit dieſes großen Kunſt⸗ und Werkmei⸗ 
ſters der ganzen Welt iſt; fo muß man ihn auch 
als den Schild des ganzen Werks, und als den 
alles vorhergehende kroͤnenden Beſchluß betrach⸗ 
ten, als deſſen ganze reiche Auszierung und Aus⸗ 
ſtaffierung ihm angehoͤret. Denn alle kraͤftige⸗ 
und wuͤrkſame Eigenſchaften liegen in ihm bey; » 
ſammen in vollkommener Vereinigung und gehoͤ. » 
riger Uebereinſtimmung. Aus dieſer Urſache ⸗ 
iſt er auch von den Weiſen der göttliche, afiras » 
liſche und elementariſche Menſch genennet worden, 
und hat, wie Dvid es ſehr ſchoͤn ausdruͤckt, ſeine 5 
Augen in die Hoͤhe gen Himmel gerichtet, um ſo⸗ 
wohl ſeinen edlen Urſprung von daher, als auch 
die Wunder deſſelben, zu betrachten; anſtatt daß 
die uͤbrigen Thiergeſchoͤpfe ihre Augen zur Erde 
niedergeſchlagen halten, um an ſelbiger ihren nies 
drigen und geringen Auszug und Abſtammung, , 
und das Nichts ihrer Leimerde, als ihres Beſtand. 
theils, zu ſehen. | / | 


æ 
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Der Allerhoͤchſte hat das Bild feiner Gokk⸗ 

100 in Einheit des Weſens, und in Dreiheit 
„der Perſonen, in der Sonne ‘aus und abge⸗ 
druͤckt, in ſo ferne ſie naͤmlich die einzige iſt und 
nicht mehrere Sonnen neben ſich hat, und in ſo 
„ferne fie uns das Licht, die Bewegung, und die 
„Lebenswaͤrme, die fie gleichſam als Beilagen des 
goͤttlichen Anſehens erhalten hat, zuſchickt und 
„überliefert. Dieſes herrliche, glorreiche, Ges 
V ſtirn, dem das Gold verglichen wird, hat dem 
Menſchen, um ihm die goldmachenden und bele⸗ 
„benden Stralen des goͤttlichen Hauchs durch den 
ganzen Bau der Maſchine mitzutheilen, das 
, Herz, die erfte und letzte Lebenszuflucht und auch 
x das zuerft gebohrne und zuletzt fterbende des Koͤr⸗ 
pers, als den Hauptſitz der Seele, gegeben. Der 
Mäond, auf welchen ſich das Silber bezieht, um 
die allzulebhafte Hitze der Sonnen « und Herz⸗ 
ſchwingungen zu befeuchten, und fie in ein gehös 
riges und gemaͤßigtes Gleichgewicht zu bringen, 
hat ihm das Gehirn, als den Thron und Reſi⸗ 
denz des Geiſtes, mitgetheilt. Jupiter, der 
mit dem Zinne im Verhältnis ſteht und für die 
£uft genommen wird, hat ihm die Lungen zum 
Luft- und Athemholen gegeben, um die himmli⸗ 
ſchen Einfluͤſſe in ſich zu ziehen, und ſie in dem 
ganzen Umfange, beſonders im Herzen, als ſei⸗ 
ner 
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ner Feſtung, zirkuliren und umlaufen zu laſſen. 
Mars, mit dem das Eiſen uͤbereinkoͤmmt, und 
der ſo viel als ein gemiſchtes, grobes, und durch 
bittre Säuren, welches die durch den Vulkan, 
oder Feuergott, in der Fabel abgebildeten Auflö. 
ſungsmittel ſind, unterhaltenes Feuer bedeuten 
will, hat ihm die Leber und die Galle gegeben, 
um die Aufloͤſung der Nahrungsmittel und 
Kochung des Milchſaftes zu befoͤrdern. Ve⸗ 
nus, die das magnetiſche, oder anziehende, Band 
zwiſchen der Waͤrme und Feuchtigkeit ausmacht, 
und auf welche das Kupfer eine Beziehung hat, 
hat ihn mit den Niezen verſehen, die ihm zu Bes 
haͤltern dieſer beiden Lebensanfaͤnge und der 
fruchtbaren Zeugung, und um das uͤberfluͤßige 
fortzuſchaffen und herauszuſtoßen, dienen moͤch⸗ 
ten. Merkur, das heißt: der Waarenkraͤger 
und Ueberbringer der Einflüffe der übrigen. Pla⸗ 
neten, und auf den ſich das Queckſilber bezieht, 
hat ihm die Zeugungsglieder gegeben, der Mit⸗ 
theilung und Zirkulirung des zeugenden Saa⸗ 
mens wegen. Saturnus, das heißt: die 
phlegmatiſche oder waͤßrige Feuchtigkeit, und der 
mit dem Blei verglichen wird, hat ihm die Milz 
gegeben, um durch ihre Feuchtigkeit, als durch 
ein Sieb, die allzuſtuͤrmiſchen weſentlichen Blut⸗ 
geiſter, die nach dem Gehirn zu in die Hoͤhe 
En 94 2 ſtei⸗ 
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ſteigen würden, durchzuſeihen und zu verduͤnnen. 
Die Sterne haben ihm die Augen verliehen; 
die Zeit hat ihm die Jahre gegeben; das Gluͤck 
hat ihm Würden und Reichthuͤmer verſchafft, 
und von der Erde hat er ſeinen Koͤrper erhalten. 


Das Vegetabilien⸗doder Pflanzenreich hat 
auch ſieben Pftanzen, die mit einem jeden von 
den ſieben Planeten und von den ſieben Haupt⸗ 
theilen des menſchlichen Baues ſympathetiſcher— 
weiſe uͤbereinſtimmen; davon aber in einer an⸗ 
dern Abhandlung Gelegenheit zu reden ſeyn wird, 
um nicht bier die mir vorgeſchriebenen Graͤnzen 
zu uͤber ſchreiten. Es iſt aber gut und nützlich, 
einen Unterricht von der Haupt- und herrſchenden 
Eigenſchaft eines jeden dieſer Planeten und von 
ihren Beziehungen, Folgen und Magnetismus 
oder magnetiſchen und anziehenden Kräften, zu 
haben; denn die mit ihnen uͤbereinſtimmenden 
ahnlichen Dinge haben ihre Eigenſchaft von der- 
Aehnlichkeit und Gleichheit der Natur her. Die 
Sonne iſt maͤnnlich und ſanguiniſch, oder mit 
dem Blute uͤbereinſtimmig; der Mond iſt weib⸗ 
lich und ſanguiniſch; Jupiter ii weiblich und 
phlegmatiſch; Mars maͤnnlich und choleriſch; 
Venus maͤynlich und ſanguiniſch; Merkur 
weiblich und pülegmatiſch; Saturnus weiblich 

à und 
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und melancholiſch: usch alles eine Verhöltnis 
und Beziehung hat auf die Galle, aufs Blut, 


auf die waͤßrige und auf die melancholiſche 


Feuchtigkeit, welches die vier Temperamente der 


Natur ſind, die mit den vier Elementen, welche 
nach ihren Eigenſchaften jene ausmachen, gleiche 
ee fuͤhren. 


Die fieben aſtraliſchen Geſtirne, die zu den 
Fuͤßen des Throns des Allerhoͤchſten find, und 
uns die Kraͤfte ſeines ewigen Geiſtes mitthei⸗ 


len und uͤberlieſern, , fo wie auch die mit ihnen 


zuſammenhaͤngenden untermondlichen Kreiſe, die 


auch das ihrige mit beitragen, in ſo ferne ihnen 


das wuͤrdigſte davon durch ihn mitgetheilet iſt, 
find jedoch noch nicht die einzigen, die dieſer 
Pflicht ohne Unterlaß obliegen; denn die zwoͤlf 


Zeichen des Thierkreiſes, die ſich in dem Umlaufe 


der Planeten mit befinden, gießen beſtaͤndig die 
Gnadengeſchenke des Herrn auf und in den 


Menſchen herab, die ſie als Mitgehuͤlfen dieſer f 


Planeten, als Werkzeuge der Verbindung und 
Vereinigung des ſchaffenden Geiſtes mit dem 
Geſchoͤpfe, des geiſtigen Lichts mit dem Kroͤper, 
und der Bewegung und des zebens eines jeden 


Menſchen, der auf die Welt kommt, verwalten 


und vertheilen. 


5 4 ns Das 
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Das Zeichen des Widders iſt dem Haupte, 
ſo wie das Zeichen des Stiers dem Halſe und 
der Kehle, vorgeſetzt; das Zeichen der Zwil⸗ 
linge ſteht den Aermen, und Schulterblaͤttern, 
ſo wie das Zeichen des Krebſes der Bruſt, 
vor; das Zeichen des Loͤwen hat den Magen, 
und das Zeichen der Jungfrau den Unterleib 
innen; das Zeichen der Waage die Nieren, 
und das Zeichen des Scorpions die Geburts. 
glieder; das Zeichen des Schuͤtzen iſt den 
Huͤften, und das Zeichen des Steinbocks den 
Knien, vorgeſetzt; das Zeichen des Waſſer⸗ 
manns wird den Schenkeln, und das Zeichen 
der Fiſche den Fuͤßen, zugeeignet. 


\ 


Ein jedes von dieſen Zeichen hat die genau⸗ 
ſte Beziehung auf denjenigen Planeten, der ihm 
eigen iſt, um gemeinſchaftlich zu den natuͤrlichen 
Wuͤrkungen des Geſchoͤpfs das ihre mit beizu⸗ 
tragen. Denn der Widder und der Scor⸗ 
pion ſtimmen mit dem Mars, und mit der Le⸗ 
ber und Galle uͤberein: Der Stier und die 
Waage mit der Venus und mit den Nieren: 
Die Zwillinge und die Jungfrau mit dem 
Merkur und mit den Zeugungsgliedern: Der 
Krebs mit dem Monde und mit dem Gehirn: 
Der Loͤwe mit der Sonne und mit dem Her- 
| | zen: 


23% 


zen: Der Schütze und die Fiſche mit dem 
Jupiter und mit den Lungen: Der Steinbock 
und der Waſſermann mit dem Saturnus und 


mit der Milz. 


Auch das noch übrige t in der Natur iſt zum 
Dienſte des Menſchen angewendet worden: alles 


bat mit darzu beigetragen und geholfen; nichts 

hat zu feiner Vollkommenheit gemangelt, um 
0 eine kleine Welt daraus zufammen zu ſetzen, die, 
nach Art der großen Welt, mit kuͤnſtlich gebau⸗ 
ten und uͤbereinſtimmenden Theilen, und mit al⸗ 
len vorzuͤglichen Kraͤften und Eigenſchaften der 
göttlichen Weisheit verſehen waͤre. Daher 
er auch wuͤrklich ein mit allen Eigenſchaften als 
ler natuͤrlichen Weſen im hoͤchſten Grade gestern | 
ker Körper iſt. 


Allein wo iſt der Geiſt, der das alles ka 
fen, und die Feder, die hinlaͤnglich und der 
Wuͤrde und Pracht des goͤttlichen Werkmeiſters 
gemaͤs, die Kunſt, Ordnung und Vertheilung, 
mit welcher er alle dieſe Werke gemacht, und 
wie er ſich ihnen, großen und kleinen, ſichtba⸗ 
ren und unſichtbaren, ihres Lebens und ihrer 
Erhaltung wegen , eingegoſſen hat, beſchreiben 
koͤnnte! 
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Die Weiſen koͤnnen nicht genugſam das 
Verhaͤltnis bewundern, das der Schöpfer amie 
ſchen dem Himmel und der Erde, und zwiſchen 
der Erde und dem Himmel, feſtgeſtellet hat; die 
allgemeine Achſe, um welche ſich alle Wuͤrkungen 
der Natur drehen, und ihre uͤberaus große und 
geheime Feder- und Schnellkraft in ihren Ver 
richtungen; das heißt: eine gewiſſe Thaͤtigkeit, 
und verborgene Eigenſchaft der allgemeinen 
Magneſie, die von dem Archaͤus, oder einem 
naͤmlichen Geiſte, und von einer gemeinſchaft⸗ 
lichen wechſelſeitigen Liebe, durch die Aehnlich— 
keit, die in der Natur herrſchet, herkommt. 

Eben dieſe Thaͤtigkeit macht es, daß ſich alle 
Kraͤfte und Eigenſchaften der ganzen Welt und 

ihrer Geſchoͤpfe untereinander elektriſiren und ans 
ziehen, mit dieſem Unterſchiede, daß die ſtaͤrkſten, 
wuͤrkſamſten und kraͤftigſten, die ſchwaͤchſten und 
weniger wuͤrkſamen heftiger ſtoͤßet und anziehet, 
durch die Bewegung der Elemente, und ſelbige 
aufloͤſet, zu ſich reißet, und, in Anſehung der 
Wuͤrkungen die daraus entſtehen, ſich aneignet 
und gleich macht. Die Gelehrten koͤnnen durch 
dieſes Mittel große Entdeckungen in der Natur 
machen, wenn ſie nicht die Wuͤrkung fuͤr die Ur⸗ 
ſache, noch die Thaͤtigkeit für den Sounbfoff 
annehmen. 


| Durch 
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Durch alle dieſe Werkzeuge, Kanäle und 


Verrichtungen, als durch eben ſo viel Diener der 
goͤttlichen Kraft, ſteigt eben der erſte allgemeine 
Saame, und der Univerſalbalſam herab, und 
fließet im Ueberfluffe i in dem Hermetiſchen Brun⸗ 


nen; und eben aus dieſem Brunnen laſſen wir 


die heilſame Latwerge hervorquellen, die uns 
die Wahrheit des Gottes der Kraͤfte in unſerm 


Subjecte beweiſet. Denn durch das Werk und i 
durch die Kunſt des Weiſen, deſſen Haͤnden und 
Gewalt er ſein maͤchtiges Anſehn anvertraut, 


ſtellet unſre Materie das Leben und die Geſundheit 
aller naturlichen Geſchoͤpfe wieder her, und er⸗ 


— 


hält es auf eine goͤttliche Art und Weiſe, durch“ 
ihren eigenthuͤmlichen und erſten Grundſtoff, in⸗ 


dem fie alles fehlerhafte und alles fermentirende 
oder gaͤhrende des Ausſatzes und der toͤdtlichen 
Verwuͤſtung von ſich ausſtoͤßet. Das iſt ein 
unendlicher Schatz fürs Leben der Menſchen, den 
die Unverſtaͤndigen thoͤrichterweiſe durchbringen 


und zu Grunde richten, die Weiſen aber auf eine 


i überaus nügliche Art und Weiſe, als das koſt⸗ 
barſte und erwuͤnſchteſte Pfand der himmliſchen 
Gnade anzuwenden wiſſen. Von eben dieſem 
heilſamen Tranke muß auch ihre Rede verſtanden 


werden, wenn ſie uns anempfehlen, von dem 


Waſer aus is unser Lebensquelle zu trinken, und 


J 5 | von 
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von der Fluͤßigkeit, die aus unſerm Brunnen her⸗ 

vorquillt, damit die dauerhafteſte Geſundheit uns 
zum Schilde wider alle Krankheiten diene, und 
bis in das innerſte Mark unſrer Knochen mit ide 
rer Befeuchtung eindringe. 


Die Krankheiten und der Tod ſelbſt, me 
die Körper befallen werden, find niemals Et 
anders, als die Abweſenheit und die Beru 

„des weſentlichen Lebensfeuers, das in der erhöhes 
„ten zu Stein gewordenen Quinteſſenz in dem er⸗ 
ſten Saamen, und als Univerſalarznei, konzen⸗ 
trirt und verſtaͤrket, ſich befindet. Dieſes bele⸗ 
„bende Feuer, oder die wohlthuende ſanfte Waͤr⸗ 
„me, die von ſelbigem ausgehet und von oben her⸗ 
ab zu uns koͤmmt, iſt von den Phyſikern, Nas 
turaliſten und Philoſophen jederzeit als das Vor⸗ 
bild und Arſenal, oder Zeughaus, alles Lebens 
und aller Geſundheit angeſehen worden. Es be⸗ 
ſtehet in ſeinem koͤrperlichen und irrdiſchen Au⸗ 
fenthalte blos durch ſeine Vereinigung und Ver⸗ 
bindung mit der Wurzelfeuchtigkeit der Natur; 
ſobald dieſe letztere durch ihre Zerſtreuung und 
Verſchwindung aufhoͤrt ihm zur Nahrung und 
zum Unterhalt zu dienen, ſo verſchwindet und 
verfliegt es auch, und kehret wieder zu ſeinem 
Mittelpunct zuruͤck, und belebt nicht mehr das 


Sub⸗ 
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Subject, ſondern überläßt es vielmehr der kalten 
Waͤßrigkeit, in welcher das Gift des irrdiſchen 
Weſens und aller Verderbung wohnet, die als⸗ 
dann die Oberherrſchaft uͤber ge bekommen 
und es au Grunde richten. 


Unter a Voͤlkern, in jedem Zeitalter, Gas 


ben die Magiſten oder Weiſen den Ausfluß der 5 


himmliſchen Kraͤfte und der goͤttlichen Gaben in 
dieſe natürliche Wärme und Wurzel » oder Grund⸗ 
feuchtigkeit, des Urſprungs und der Entſtehung 
und Erhaltung aller Koͤrper wegen, eingeſehen 
und anerkannt. Man hat ihnen, im alten Hei⸗ 
denthume, Tempel erbauet und Altaͤre errichtet. 
Die Verehrung und Anbetung, die man beob⸗ 
achtete, und die Ehrenbezeugungen, die man ih⸗ 
nen erwies, hatten die Erwerbung ihrer gnaͤdigen 
Gunſtbezeigungen, und die Erhaltung aller na⸗ 
tuͤrlichen Geſchoͤpfe, die ohne ihre Gegenwart und 
Einwuͤrkungen nicht beſtehen konnten, zum 
Haupt « und Bewegungsgrunde. Einige vers 
goͤtterten die Wärme unter dem Bilde des Oſi⸗ 
ris, und die Feuchtigkeit, als derſelben Gattin, 
unter dem Bilde der Iſis: andere machten er⸗ 
ſtere unter dem Beinamen des Pluton, und letz⸗ 
tere unter dem der Proſerpina, ſeiner Frau, zu 
Perſonen, in den Eingeweiden der Erde; und 

unter 
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unter dem Namen und den Eigenſchaften des 
Neptun und der An, phitrite, feiner Gemahlin, 
in Abſicht auf das Waſſer. Noch andre bas 
ben die Waͤrme unter der Geſtalt des Bacchus, 
und die Feuchtigkeit unter der Figur der Ceres 
abgemahlt, in Beziehung auf die irrdiſche Ober⸗ 
flaͤche des Pflanzenreichs. Einige haben ſie 
als in dem Thirrreiche gegenwärtig betrachtet, 
und in dieſer Abſicht Deukalion und Pyrrha 
genannt; oder indem fie auf ihre Einfluͤſſe, ver. 

mittelſt der Luft, ihrem Vehikel oder Verbin⸗ 
dungs und Ueberbringungsmittel, ſahen, haben 
fie den Jupiter für die Wärme, und die Ju. 
no, die ſie ihm zur Frau gaben, fuͤr die Feuch⸗ 
fiufeit, angenommen, Wieder andere, die auf 
„die Quelle zuruck giengen, haben fie als Sonne 
„und Mond bezeichnet, und mit dem Namen 
des Apollo und der Diana belegt; und indem 
ſie ihr Augenmerk noch hoͤher gerichtet ſeyn 
ließen, ſo legten ſie ihnen die Benennungen und 
Eigenſchaften des Saturns und der Opis, ſei— 
ner Frau, bei. Endlich haben alle in dem 
naͤmlichen Geiſte und Verſtande, ſie ſich unter 
andern allegoriſchen und ſinnbildlichen Zeichen 
vorgeſtellt, als des Hahns, in Abſicht auf die 
Erde; der Taube, wegen der Luftgegend; des 
Adlers, weil dieſer ſich den Geſtirnen und der 
Sonne 


Sonne nähert, deren Blicke und Nachbarſchaft 
er ſtandhaft aushaͤlt; des Salamanders, wegen 
der Sonne ſelbſt, weil ſie in ſelbiger nicht ver⸗ 
brennt, wegen des Uebermaßes ihrer feuchten 
Kaͤlte; und endlich des Paradies vogels, wegen 
der Sonnentiefe, in welcher er durch und ver⸗ 
moͤge ſeiner ſubtilen und immerwährenden nd. 
renden Geuchtigkeit lebet. | 


| Man lue the ferait aus Wente 
Naturarundſaͤtzen darinne einſtimmig ſeyn, daß 
die Krankheit und der Tod, als die beiden Geiſ⸗ 


ſeln der genaturten Natur, aus dem Verluſte die⸗ 


ſer natürlichen Wärme und dieſer Grund - und 
Wurzelfeuchtigkeit, entſtehen, und daß fie ihre 
Urſache in der phlegmatiſchen, betaͤubenden und 


den Lebensgeiſt erſtickenden Kaͤlte haben, indem 


ſie ſich durch eine Menge fehlerhafter Feuchtigkei. 
ten, die ſie zu Begleitern hat, des Körpers bes 
maͤchtigt, und in ſelbigem ihre Macht und Gewalt, 
ihren Sieg und Triumph aufrichtet, um ihn der 
Verweſung und Aufloͤſung zu uͤberliefern. Die 
toͤdtliche Kaͤlte nimmt ſogleich die aͤuſerſten 
Gliedmaßen des Koͤrpers ein, die gleichſam die 
Außenwerke und Vorſtaͤdte der Stadt vorſtellen, 
als unterdeſſen die belagerten und blokirten Le⸗ 
bensgeiſter gezwungen und genoͤthigt ſind, ſich zu⸗ 
5 ruͤck f 
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rück zu ziehen, und im Herzen oder Mittelpuncte 
der Stadt zu kantoniren; ſo, daß von der Zeit 
an die agirenden Maͤchte aufhoͤren die Pflichten 
des Kreislaufs und der Bewegung zu thun, und 
in ihren Operationen in dem ganzen Umfange ih⸗ 
rer Macht, und in der natuͤrlichen Sphäre is 
res Gebietes, Stillſtand machen, wodurch der 
größte Theil des Körpers leidet, und verſchie⸗ 
dene Anfaͤlle und Feindseligkeiten ihrer moͤrderi⸗ 
ſchen Wuth auszuſtehen hat. Sobald nur die 
feindſelige Macht die Vorſtaͤdte eingenommen 
hat, ſo beſtuͤrmt ſie geſchwind auch die Feſtung; 
die ſie mit Huͤlfe der ſtreitenden Maͤchte von 
Grund aus verwuͤſtet, und ihre Befehlshaber 
und Einwohner die ſie vorher vertheidigten, und 
nunmehro unter der Laſt der Unterdruͤckung ſeuf⸗ 
zen, gefangen nimmt und mit ſich fort führer, 
So iſt alſo die Stadt des Lebens gar bald einge⸗ 
nommen, rein ausgepluͤndert, von dem grauſa— 
men Feinde, der gegen unſer Wehklagen taub, 
unerbittlich und ohne Barmherzigkeit iſt, ver⸗ 
heeret und verwuͤſtet, und muß ſich den Geſetzen 
und der Tyrannei des gierigen Ueberwinders und 
Verwuͤſters unſers Daſeins unterwerfen, der 
kein anderer, als der unreine Geiſt der irrdiſchen 


Weſenheit iſt, der de verzehrende Wuth bis 
auf 
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pe andern ea 


O aber chan dee glücfeige 11 und als 


gemeine Saamenskraft, die der Inbegriff der 
groͤßten Naturkraͤfte, der Schatz des irrdiſchen 
Paradieſes, und der Schluͤſſel der Wunder der 
Welt iſt, unſerer freien Wahl und Gebrauche 


uͤberſaſſen iſt; fo faͤllt fie uns unterdeſſen doch 
nicht von ohngefaͤhr und zufaͤlliger Weiſe in die 


Haͤnde, und in demjenigen Zuſtande, in wel⸗ 


chem ſie kunſtmaͤßig ausgearbeitet werden koͤnn⸗ 


te, um den unbarmherzigen Feind unſers Flei⸗ 


ſches, der nach unſerm Raube gierig iſt, zu Bo⸗ 


den ſchlagen und ausrotten zu koͤnnen, und der 


über alle Schwachheiten und über den Tod ſelbſt 


ſiegende Geiſt zu werden. Denn unſre goͤttliche „ 


Materie liegt in einem ſo ſtarken Gefängniffe eins „ 
gekerkert, und in einem ſo tiefen Brunnen ver⸗ / 
ſteckt, daß die Natur ſelbſt fie nicht würde her⸗ „ 


2 


ausholen koͤnnen, wenn die muͤhſame Kunſt ihr 
nicht die Mittel und Wege darzu erleichterte. 


Ueberhaupt reiniget fie in der Ausarbeitung, 
als ein ſinnreicher Diener der fleißigen und ar⸗ 
beitſamen Natur, durch eine feuchte, dampfende 


und umgebende Flamme, die Fusſteige, die zum 


1 Gefängniffe fuhren: die Natur 


faͤngt 
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fängt an, und die Kunſt vollendet; fie allein rei. 
niget, was die Natur ohne ihr nicht reinigen 
konnte: die Kunſt wendet Muͤhſamkeit und Fleiß 
an, und die Natur befleißiget ſich des Einfachen. 
Sie verlangen beider ihre Mitwuͤrkung, ſo, daß 
wenn die eine nicht den Weg gleich und eben 
macht, die andre ſo gleich auch ſtille ſteht, und 
im Kreiſen ſtirbt „ anſtatt dieſen Hermetiſchen 
Phoͤnix ans Tageslicht zu bringen, der ſich aus 
ſeiner eigenen Aſche wiedergebaͤren, und dieſen 
Pelikan, der ſeine Jungen mit ſeinem Blute ſau⸗ 
gen ſollte, um ihnen nicht nur das Leben zu ges. 
ben und zu erhalten, ſondern es auch bis uͤber die 
gewoͤhnlichen Graͤnzen hinaus zu verlaͤngern. 
Denn was man geſaͤet hat, das erndtet man; 
wenn anders das and und Feld gut bearbeitet 
4 worden iſt. 


TE 


N er 


Dieser an, iz unter der + Geſtalt des fet⸗ 
‚ten Saftes der Elemente und der weſentlichen 
Flußigkeit, eine belebende Erde voller Lebens⸗ 
kraft, die die Staͤrke der obern, bewegenden, thaͤ⸗ 
tigen und mit einem wirkſamen Schwefel, Mer⸗ 
kur und Salze impraͤgnirten oder geſchwaͤngerten 
Kräfte, in ſich eingegoſſen und eingeſchloſſen ent, 
haͤlt, welche durch die der Natur zu Huͤlſe kom⸗ 
mende e aus der Vermoͤgenheit in die Wuͤrk⸗ 

lich⸗ 
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lichkeit und drei au indem fie ſich 
miteinander aufs innigfte vereinigen und verkoͤr⸗ 


pern, in vollkommener reichhaltiger Gleichartig. 


keit, als die hoͤchſte Arznei in den drei Natur 
reichen, denen ſie vorgeſetzet iſt, um auf eine 
gruͤndliche und wuͤrkſame Art und Weiſe das Le 
ben und die Geſundheit aller Körper wieder her⸗ 
zuſtellen, wieder zu erneuern und zu erhoͤhen; oder 
ihre Zuſtaͤnde und Be nn zu Vers 
vollkommen. 


Die unzertrennbare Vereinigung dier brei a 


natuͤrlichen Uranfänge macht, daß man ſie 


ſchlechtweg den philoſophiſchen Merkur, oder all⸗ 
gemeinen Lebensbalſam, wegen ihrer Fluͤßigkeit, 


Schwere, und natuͤrlichen Zirkelbewegung, wie 
das Queckſilber, genennet hat. Daher Ppila⸗ 


eth ehr deutlich ſagt: „man ſtehet alſo, daß 


Hunſer ganzes Geheimnis in dem Merkur beſteht, 
„von welchem ein Philoſoph alſo ſpricht: alles, 
„was die Weiſen ſuchen, iſt und befindet ſich in 
| „dem Merkur. „ Er giebt davon in der Folge 


eine Erklaͤrung in dieſen prächtigen Ausdrucken: 
„Es ift der allerreinſte Naturgeiſt, das Wun⸗ 
»„derwerk der Welt und die Anhaͤufung der obern 
„Kraͤfte in den untern: daher ihn der Allmaͤch⸗ 


zeige durch ein beſonderes und merkwuͤrdiges 
K „Kenn⸗ 


T 
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„Kennzeichen unterſchieden, und ihm ſein koͤnig⸗ 
„liches Siegel aufgedruckt hat., 


Geber macht die naͤmliche Lobeserhebung da- 
von: „Gelobet ſey der Allerhoͤchſte, der unſern 
„Merkur geſchaffen, und ihm eine Natur, der 
„nichts widerſtehet, verliehen hat; denn ohne die⸗ 
„fen Merkur, möchten die Alchemiſten arbeiten 
„wie ſie wollten, ſo wuͤrde ihre Arbeit unnuͤtze 
„und vergeblich feyn.„ Er iſt wuͤrklich der 
phyſikaliſche oder natürliche Urſtoff aller Erſchei⸗ 
nungen und aller Geſchoͤpfe in der ganzen Na⸗ 
tur: und Gott hat ihn vorzugsweiſe, vor jedem 
andern Werke ſeiner Haͤnde, mit dem Geſchenke 
ſeiner Eigenſchaften, und mit Staͤrke und Kraft 
AN 


Man koͤnnte ihn kaum aufrichtiger beſchrei⸗ 
ben, als es der naͤmliche Philaleth gethan hat, 
wenn er hinzufuͤgt: : „daß dieſer Merkur der Wei: 
„fen ihrer, und nicht der gemeine, iſt; dieſer letz. 
„tere iſt maͤnnlich, das heißt: koͤrperlich, todt 
„und zu einer beſondern Art und Natur fpecificiré 
„und geaneignet; da hingegen der unſrige geiftig, 
„weiblich, lebendig und belebend, ſpecificirend 
„und. aneignend iſt; er iſt alſo der Lebensurſtoff 
„und Anfang, er giebt, verbeffert, ſtaͤrket und 

„erhält 
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„erhält das Leben. Gebt alſo wohl Acht, faͤhrt 
vdieſer Verfaſſer fort, auf alles, was von die⸗ 
sfem Merkur geſagt wird: denn, nach dem 
„Ausſpruche des Philoſophen, iſt unſer Mer⸗ » 
„eur das Salz der Weiſen, und wer ohne ihn > 
„arbeiten wollte, wuͤrde einem Unverſtaͤndigen 2 
vaͤhnlich ſeyn, der mit einer Bogenruͤſtung ohne 
„Senne und ohne Pfeil ſchießen wollte., 


Annterdeſſen, wiederholet dieſer Philoſoph und 
Adepte, oder Kunſt⸗ und Weisheitsbeſitzer, noch⸗ 
mals: „iſt dieſer Merkur nicht auf der Erde 
befindlich; allein er iſt unſer Sohn, den wir 
„uns bilden, ob wir ihn gleich nicht ſchaffen., 
Denn kein Menſch kann natuͤrliche zum Ur⸗ 
ſtoff der Dinge dienende Zuſammenſetzungen 
ſchaffen, ſondern blos Gott allein, deſſen All⸗ 
macht es vorbehalten iſt und zukommt, ſie zu 
ſchaffen, und in gehoͤriger Vertheilung und Ord⸗ 
nung in der Natur, als ſeiner Kammermagd, 
zu verbreiten, nach dem Ausdrucke der Weiſen . 
„wir ziehen dieſes Kind aus Dingen, in wel. 2 
„chen es eingewickelt liegt, hervor, durch die 


12 


„Mitwuͤrkung der Natur, als einem verwun⸗ 
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„ koſtbaren Frucht, die er nachgehends durch die 
„mit Geduld verbundene Kunſt der Weisheit und 
„des Verſtandes bearbeitet. | | 
5 Es iſt aber in dem Fortlaufe des Jahres 
eine gewiſſe Jahreszeit, zu welcher die durch die 
Stralen und Schwingungen des belebenden Geis 

ſtes, den die zuruͤckkehrende Sonne auf unſre 
Halbkugel herabſchickt, angereizte und angeſpornte 
Natur, die nunmehro aus einer Art von kalter 
Schlaf- und Starrſucht, die fie vorher dem 
Tode ähnlich machte, durch die Einſtralung und 
Eingießung ihrer wohlthuenden und wuͤrkſamen 
Waͤrme, erwacht, auf eine verliebte Art die 
Einfluͤſſe und Eindruͤcke in ſich auf und einzu⸗ 
nehmen, und ſich dadurch zu den Wuͤrkungen 

der Stärfe und Kraft, des Lebens und der Ges 
ſundheit, zu erneuern ſcheint. In dieſem Zeit⸗ 
pouncte der Gaͤhrung faͤngt die allgemeine feu⸗ 
„rige Feuchtigkeit an, von der Erde hinauf zum 
„Himmel, und vom Himmel herab auf die Erde, 

» in weit groͤßrer Menge und Kraft, zu ſteigen, 
„als zu irgend einer andern Jahreszeit, um die 
„allgemeine Magneſie der obern und untern 
„Krafte hervorzubringen, ihren Einfluß in die 
„mineraliſchen Körper zu befördern, und durch 
ſelbige die gedoppelte Subſtanz der Weiſen zu 

21 dé DRE begluͤ⸗ 
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begluͤcken und EN zu machen. Alsdann „ 
iſt es Zeit, dieſes heilſame, luſtraliſche und auf ” 
dieſe Art in feinen Kräften erhoͤhete Waſſer, in LAVE 
gehörigen Abmeſſungen, in den Berggruben auf⸗ Pr 
zuſammlen, wo die Sonne wenigſtens dreißig | 2 
mal, und aufs hoͤchſte fünf und dreißigmal, ih⸗ i 
ren Lauf vollendet hat; denn nunmehro faͤngt 
die mineraliſche Natur an wieder ruͤckwaͤrts zu 
gehen, und ſich zu ihrer Verſchlimmerung und 
Abnahme zu neigen, | 


Der Kuͤnſtler, der dieſe n wunderbare merku⸗ 
rialiſche Subſtanz, die vom Aufgange her und 

die einzige iſt, durch die ſtralende Regierung eis 

ner gelinden und ihrem Temperamente angemeſ. 
ſenen Waͤrme bearbeitet, muß ſie durch alle die 
gewöhnlichen Grade und Stufen des Werks hin. 
durchfuͤhren, um mit ihr in dem zitronfaͤrbigen „ 
Kreiſe anzuhalten, und ſie als die allgemeine „ 
lunariſche Arzenei, und den auf weiß vollendeten „ 
Stein zu nehmen; oder noch beſſer, er muß in » 
ſeiner Arbeit ohne Unterlaß fortfahren, und ſie EN 
bis auf die vollkommene rothe Farbe treiben, wel⸗ „ 
che durch dieſen weißen Stein, als ihre Mutter, 1 
gezeuget und hervorgebracht wird, als die allge⸗ 
meine hoͤchſte ſolariſche Arznei, und der a Mi! 
vollendete Stein, 
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Die wahren Alchemiſten werden mir dieſer 
Offenherzigkeit und wahren Aufrichtigkeit wegen 
Dank wiſſen, welche hinreichend iſt, fie gluͤck⸗ 


licherweiſe zu dem Beſitz dieſes Schatzes kom⸗ 


#2, 


men zu laffen, welcher der ſicherſte und dauer⸗ 


hafteſte Hafen und Zufluchtsort des Lebens und 
der Geſundheit iſt. Man ſchmeichelt ſich ſo 
gar, daß die Adepten ſelbſt uͤber dieſe lichtreiche 
und wichtige Offenbarung nicht eiferfucbtig ſeyn 
werden, weil ſelbige blos aus mitleidiger Ge⸗ 
ſinnung und bruͤderlicher Inbrunſt, zum Beſten 
der wahren Kunſtbefliſſenen, als Kindern der 
Wiſſenſchaft, geſchehen iſt, als welche oͤfters 
vom rechten Wege abgeleitet und in dem Irr⸗ 
garten der natuͤrlichen Verrichtungen verfuͤhret 
werden, die durch die Weiſen in Raͤthſel ein⸗ 
gehuͤllet und verſtellt worden ſind, deren Ge⸗ 
beimuis ich jedoch nicht auf gemeine Art verra⸗ 


then habe. 


Obſchon der groͤßte Theil der Philoſophen 
dunkel, in Sinnbildern, Figuren, Gleichniſſen 


und Hieroglyphen davon geredet hat; ſo haben 
ſie doch dem ohngeachtet für verftändige Leute, 


die das Licht der Wahrheit und des geraden We⸗ 
ges in der Natur erkennen, kein undurchdring⸗ 
liches Geheimnis daraus gemacht. Ihre groͤßte 

Sorg⸗ 


15 


Eorfat iſt geweſen, das je Gibier” zu verber⸗ „ 


gen; denn, ſpricht Philaleth, wenn das be⸗ 
kannt und gemein gemacht worden wäre, 


ſo wuͤrden ſo gar auch die allerduͤmmſten ” 


und unsverſtaͤndigſten fic über unſre Kunſt 3 | 


aufgehalten haben, weil, wenn das Sub⸗ 

ject nur einmal bekannt if, das ganze Werk 

weiter nichts, als ein Werk der Weiber, 
und ein Spiel der Kinder, iſt. 


Unterdeſſen kann man verſichern, daß dies 
fü wahrredende Verfaſſer die Zuſammenſetzung 


des ſchleimigten fluͤßigen Weſens des feurigen 


Waſſers oder feuchten Feuers des Hermetiſchen 
Merkurs ſo offenbar anzeiget und ausdruͤcket, 
daß man durchaus alle Deutlichkeit muͤßte ver⸗ 
laͤugnen wollen, wenn man nicht das Object, 
oder den Gegenſtand, dieſer Wiſſenſchaft erken. 
nen wollte. „Ich habe fo viel von der Vers 
„fertigung des mineraliſchen, vegetabiliſchen und 


„animalifhen Waſſers, woraus der philoſophi. 


„ehe Merkur zuſammen geſetzt wird, geſagt, als 


v kein Philoſoph vor mir gethan hat, fo, daß 


vich nichts weiter darüber zu ſagen wüßte, ich 
„müßte denn das Recept oder den Proceß da⸗ 
„von herſetzen wollen; das habe ich zwar ges 
| than, aber unter verſteckten Benennungen; 

K 4 5 „lud: 


15% 


| „Gluͤckſelig iſt derjenige, der unſern langſamen 


„Planeten begruͤßen kann; bittet Gott, mein 


„Bruder, daß er euch dieſe Gnade wiederfahren 
vlaſſe, denn diefer Segen hängt nicht von dem 


Hab, der ihn ſucht oder begehrt, ſondern einzig 
Hund allein vom Vater der Lichter., Hermes 


— 


bat davon in feiner Smaragdtafel unter praͤch⸗ 
tigen Lobeserhebungen feiner Tugenden und Eis 


genſchaften gehandelt, wenn er ſagt: „Durch 


„dieſes Mittel werdet ihr alle Herrlichkeit der 


„Welt beſitzen; alle Finſternis und Dunkelheit 
„wird von euch fliehen; keine Krankheit und 
„keine Armuth wird euch überfallen koͤnnen. 
„Das iſt die allerſtaͤrkſte Staͤrke, die alles 
„feine und ſubtile uͤberwinden, und alles feſte 
„und ſtarke durchdringen wird. Er nennt es 
einen Stein; weil er es der Kraft und Bermôs 
genheit nach iſt, und weil es durch die Vollen⸗ 
dung und Vollkommenheit des Werks bis zum 
Stein gebracht und geendigt wird. 


Im erſten und im vierten ſeiner ſieben Ka⸗ 
pitel bezeuget und fuͤhret er noch die koſtbaren 
Vorzüge davon an, und die Bewegungsgruͤnde, 
weswegen die Weiſen ſich genoͤthiget geſehen 
haben, die Kenntnis der Hermetiſchen Lat⸗ 


„werge und ihrer Zubereitung vor der Welt zu 


ver⸗ 
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3 und davon nicht anders, als t 2 
baffermeifé zu reden: „mit Huͤlſe des allmaͤchti⸗ 
„gen Gottes wird dieſer Stein euch von allen 
„Schwaͤchlichkeiten befreien, und für alle Krank, 
„beiten, fie mögen noch fo gros und heftig ſeyn, 
vbeſchuͤtzen; er wird euch fuͤr alle Traurigkeit 
„und Anfechtung, und für alles, was euch am 
„Leibe und Geiſte ſchaͤdlich ſeyn koͤnnte, bewah⸗ 
„ren; er wird euch aus der Finſternis zum 
„sichte, aus der Wuͤſte nach Haufe, und aus 
„den Mangel zum Ueberfluß bringen; er ver⸗ 
unſchafft Freude, Beruhigung, Herrlichkeit, 
„Reichthum, vollkommene Zufriedenheit, Gluͤck⸗ 
vſeligkeit und dauerhaftes Vergnuͤgen allen des 
„nen, die ihn kennen und beſitzen; er giebt ih⸗ 
„ren auch Einſicht und Verſtand in allem, was 
„fie fo ſehnlich wuͤnſchen und begehren, und iſt 
„ihnen endlich zum Beſitze der geiſtlichen und 
vgöttüchen Dinge behül ich, 


Die Urſache, ſpricht er, warum man die 
„Philoſophen des Neides beſchuldigt hat, iſt 
„nicht etwa dieſe geweſen, als ob fie jemals die 
» Abſicht gehabt hätten, tugendhaften Leuten, 
„und denen jenigen, die ein frommes Leben fuͤh⸗ 
„ren, oder den rechtmäßigen wahren Kindern 
uder Wiſſenſchaft, oder gar den Weiſen, ganz 
. K 5 „und 


154 | 
„und gar nichts zu entdecken; ſondern weil fie 
poiefe Wiſſenſchaft vor den Unwiſſenden, bas 
„heißt, vor denenjenigen, die keine hinlaͤngliche 
„Kenntnis von ihr haben, vor den Safterhaf- 
„ten, und vor denen, die ohne Geſetz und ohne 
„Liebe des Naͤchſten leben, verbergen und heim⸗ 
„lich halten, aus Furcht und Beſorgnis, damit 
„nicht etwa die Gottloſen durch dieſes Mittel 
„mächtig werden, und durch eine unrechtmaͤßtge 
„Gewalt alle Laſter und Verbrechen ausüben, 
„dafuͤr alsdann die Philoſophen vor Gott wuͤr⸗ 
den Rechenſchaft ablegen muͤſſen. Denn alle 
„Gottloſen find des Beſitzes der Weisheit uns 
„wuͤrdig. Ich beſchwoͤre euch demnach alle, 
„ihr Soͤhne der Philoſophen, im Namen un⸗ 
uſers Wohlthaͤters, der euch eine ſo außerordent⸗ 
„liche Gnade angedeihen laͤſſet, den Namen die⸗ 
„ſes Steins keinem Thoren, keinem Unwiſſen⸗ 
„den, oder ſonſt irgend einem Unwuͤrdigen, er ſey 
„wer er wolle, zu entdecken. N 


Das Siegel des Buchs der Natur kann 
blos und allein von den Weiſen und Philoſo⸗ 
phen, die eine vollkommene Kenntnis von den 
Grundurſachen, Uranfaͤngen und Werkzeugen 
eben dieſer Natur haben, erbrochen und geöfnet 
werden; und die darzu mitwuͤrkende Kunſt wird 
| blos 


* de LL, à 


blos denenjenigen zu Theil, die durch ihr tiefes 
Nachſinnen und durch ihre Aebeiten und Er⸗ 


fahrungen, ſich von den phyſikaliſchen Moͤglich⸗ 


keiten und Naturarbeiten unterrichten und uͤber⸗ 
zeugen. Es iſt eine Wunder- und Geheimnis» 


volle Wiſſenſchaft, die, ob ſie gleich auf lauter 5 
Wahrheit gegruͤndet iſt, demohngeachtet den Uns 


verfländigen und dem gemeinen Poͤbel unglaub⸗ 
lich vorkoͤmmt. Denn, wie Baſilius Valentin 
ſagt: Dieſer Schatz wird nicht in den 


Schulen erlernet, ſondern bleibt vor ihren 


— 
= 


— 


Augen verborgen, ſo wie der Geiſt und 


innere Verſtand der heiligen Schrift den 
Phariſaͤern verborgen war. Das Geheim⸗ 
nis der Weisheit heilet die Kranken und giebt 
Geſundheit; man muß es alſo entdecken. Denn 
worzu nuͤtzen uns alle Schaͤtze und Güter der 
ganzen Welt, wenn die Krankheiten und der Tod 
uns ihres Genuſſes berauben. 


Ä Man fagt mit dem gemeinen Haufen, daß 
die Hermetiſche Wiſſenſchaft der Zeitlauf der 
Thorheit iſt; und gleichwohl iſt fie auf Wuͤrk⸗ 


lichkeit und Thatſachen, und auf die goͤttliche 


und menſchliche Weisheit ſelbſt gegruͤndet, als 
welche der Zeitpunct des gluͤckſeligen Lebens, und 


2 


— 


7 


— 


der Ds und das Mittel zu deſſelben Erhaltung 


iſt. 
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if. Davon haben wir den Beweis in den 
wichtigſten Zeugniſſen der letztern Jahrhunderte; 
Paracelſus, Norton, Dean, Syneſius, Khun 
rath, Descomtes, Jibavius, von Nuiſement, 
Johann von Mehung, Colleßon, der unbe⸗ 
kannte Philoſoph, das aus der Finſternis her⸗ 
vorbrechende Licht, le Pilote de l' Onde Vive, 
le Filet d’Ariadue, der belagerte Parnaßus 
berg, der Prieſter ein Arzt, der Triumph des 

Archaͤus, ſind als eben ſo viele ſichere Orakel 
daruͤber anzuſehen. Eine ungeheure Anzahl an⸗ 
drer angeſehener Schriftſteller, heiliger Männer, 
und durch ihre Sitten und guten Werke ber 
ruͤhmter Leute, haben die Glaubwuͤrdigkeit dies 
ſer Sache durch ihre Erfahrungen und guten 
Wirkungen und Folgen beſtaͤtiget und verfice 
gelt. Die Offenbarung und Kenntnis davon 
iſt freilich eine Sache der groͤßten Scharffünigs 
keit, die alle Erfindungen der witzigſten und feins 
ſten Köpfe uͤberſteigt. Denn alle ihre welt⸗ 
lichen und zeitlichen Begriffe und Einſichten ſind 
nichts als glaͤnzendes Elend der bejammerns⸗ 
wuͤrdigen Weltweisheit, und der vergaͤnglichen 
Eitelkeit dieſer Unterwelt. Dieſes hat Salo⸗ 
mon ſehr ſchoͤn in ſeinem Prediger ausge⸗ 
druͤckt, und der Verfaſſer des Buchs: Jeſus 
Sirach, hat daraus den Schluß ee = } 
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bei nahe niemand auf der Welt mehr gefun⸗ 
den werde, der die Wurzel der Weisheit ent⸗ 
decke, der Kenntnis von ihrer erhabenen Fein⸗ 
heit und Durchdringlichkeit habe, und der die 


Wiſſenſchaft oder die Regierung ire er Werke ein⸗ 
febe und begreife. 


Salomon, der ein eben ſo großer Philoſoph 
als Staatsmann war, und die Herzen der Men⸗ 
ſchen auszuforſchen wußte, der die Kunſt beſaß, 
ihre Geſinnungen, ihre Gedanken, ihre Neigung, 
ihre Sitten, zu errathen und kennen zu lernen, 
und daraus von ihrer Auffuͤhrung und von ih⸗ 
ren Handlungen zu urtheilen, ohne ſich jemals 
darinne zu irren, hat fie nach der Natur geſchil— 
dert, und das getreueſte Bild davon entworfen, 
wenn er ſagt: „daß die Weisheit diejenige 
„Sache auf der Welt iſt, woran die Menſchen 
„am allerwenigſten denken und ſich damit bes 
yſchaͤſtigen; daß das ihre geringſte Sorge iſt, 
„über ihr Elend, über ihre Mühe und Arbeit, 
„über ihre Schwaͤchlichkeiten, Krankheiten und 
„Schmerzen, und über die Martern ihrer Tos 
„desart, noch auch über die Kürze ihres muͤhſe⸗ 
„tigen Lebens, nachzudenken; ſondern daß ihr 
„Dichten und Trachten blos darauf gerichtet 
if wie fie ihre ganze Zeit mit Weltgeſchaͤſten, 
. „mie 
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„mit Handel und Wandel, mit Geldmaͤklern, 
„Actienhaͤndlern und Kapitaliſten zubringen 
„und in gleichen Paare mit ihnen gehen wollen, 
„und Ehre und Ruhm der Rechtſchaffenheit 
„und Gruͤndlichkeit, und das Aeußerliche und 
„Scheinbare dem Nuͤtzlichen und Weſentlichen 
„vorziehen. Denn das iſt der Geſchmack und 
„die Neigung der Leute ſo: daß ſie ſich Pro⸗ 
piecte und weite Ausſichten von ganz eiteln 
„Dingen machen; ihr thoͤrichtes Herz iſt einer 
„leichten Aſche aͤhnlich, die weder Feuer, noch 
„Feuchtigkeit, noch etwas koͤrperliches und ſtand. 
„haftes hat, ſondern ein bloßes Spielwerk des 
„Windes und der Luft iſt: ihre Hoffnung hat 
„blos das Irrdiſche zum Endzweck, und ihr 
„Vorſatz iſt auf lauter Eitelkeiten gerichtet, in. 
„dem ſie ihr Leben als einen noch unter Dreck 
„und Koth herabgeſetzten Gegenſtand behan⸗ 
„deln, und weit davon entfernt ſind, daß ſie 
„durch das Werk und durch die Frucht der 
„Weisheit, die diejenigen, welche Gebrauch da⸗ 
„von zu machen wiſſen, von allen Uebeln bes 
„feeiet und in Zukunft dafuͤr bewahret, es ſich 
pau erſparen und zu erhalten bemühen ſollten, „ 


à Wer nur immer das Gluck hat, durch eine 
beſondere und vorzuͤglich außerordentliche Gnade 
f der 


x 


der Erleuchtung des Vaters der Lichter die wife 


ſenſchaftliche Kenntnis und die Ausuͤbungskunſt 5 


dieſes Werks der Weisheit, kurz dieſer Ge⸗ 
ſundheits- und Lebenslehre, zu beſitzen, der muß 
ein wahrer Weiſer, und ein andrer Harpokra⸗ 


tes ſeyn, wegen des geheimnisvollen Still⸗ 


ſchweigens, welches die Wiſſenſchaft, der une 
zaͤhligen Folgen wegen, erfodert: er muß ferner 


auch einen ſcharfſinnigen und natuͤrlich guten 


Verſtand haben, und kein Sophiſt ſeyn; er 
muß auch die Manipulationen, oder Handar⸗ 
beit, verſtehen, ſeinen freien Willen haben, und 
ein bequemliches Auskommen und Vermoͤgen, 


ohne eben reich zu ſeyn, beſitzen; denn was den 


letzten Umſtand betrift, ſo wuͤrde er, der ſinn⸗ 
lichen Zerſtreuungen wegen, wozu ihn der Ue⸗ 

ber fluß verleiten würde, ſich nicht darzu wid⸗ 
men und weihen koͤnnen. Ueberdem muß er 
Verſtand bejigen, anhaltende Beſtaͤndigkeit, ara 
beitfame Geduld, und fleißiges zeſen guter Bü⸗ 
cher und berühmter richtiger Schriftſteller an 
wenden: uͤberhaupt aber einen reinen Geiſt in 
einem geſunden Koͤrper haben. Denn wenn 
er nicht gehörig von Dingen urtheilen kann, 


und dabei ſchwach und kraͤnklich iſt; wie kann 


er ſo verwegen ſeyn wollen, die Regierung und 
Ver⸗ 


er 
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Verwaltung eines Werks von fo wichtigen Sols 
gen zu unternehmen, das in einem einzigen Au— 
genblicke, durch ſeinen Fehler und Mangel der 
Klugheit, der Aufmerkſamkeit und Sorgfalt, 
zu Grunde gerichtet und verderbt werden koͤnn⸗ 
te: endlich kann er ſich auch einen treuen und 
darzu fähigen Freund zum Gehuͤhen wählen. 
Hat er nun alle die erforderlichen Figenfchafe 


ten und gelangt zu dem Zwecke und gluͤcklichen 
Ausgange; ſo iſt es ſeine Schuldigkeit, ſich 
der Fruͤchte des geſegneten Steins, als der Be⸗ 


lohnung ſeiner Arbeiten, auf eine vorſichtige und 
kluge Art und Weiſe, zur Ehre Gottes, und 


zum Beſten ſeiner Bruͤder in Jeſu Chriſt, der 


ihm ein ſo großes Geſchenk feiner Gnade und ſei⸗ 


K ner Kraͤfte repart bat, ju en 


Ich ſchreibe zur Ehre der Wiſſenſchaft 
und was ich ſchreibe iſt die heilſame Wahr⸗ 


heit: ich bin ihr dieſen Tribut und Zoll ſchuldig, 


als die Frucht meiner Arbeiten, der Erleuch⸗ 
tung und der Kenntniſſe, die ich durch gôfts 
liche Eingebung, bei meinen Unterſuchungen und 
Betrachtungen, aus den Beiſpielen und Unter⸗ 
weiſungen der Weiſen und Phifoſophen, rein 
und deutlich eingeſammlet, und durch meine ei⸗ 

DW 


FU PO 


gene Erfahrung wahr und richtig befunden 


babe. Ich theile davon aus bruͤderlicher und 
aufrichtiger Freundſchaft, und ohne die geringe 


fie Abſicht auf Eigennutz oder Eigenliebe, den 


Liebhabern der Hermetiſchen Wahrheiten und 
Nachforſchern dieſer heiligen Wiſſenſchaft, um⸗ 
ſonſt mit, und wuͤnſche, daß dieſer Unterricht 


und Erklaͤrung ihnen und dem chriſtlichen ge. 


meinen Weſen, zu einigem Nutzen in Anſehung 
ihrer zeitlichen und ewigen Wohlfarth gereichen 
moͤge. Alsdann werden ſie erkennen, daß die 
Frucht meiner Entdeckung von einem uͤber alle 
irrdiſche Schaͤtze und Reichthuͤmer erhabenen 
Werthe iſt. Ich habe nirgends etwas gewiſſes 


} 


und wahres gelernt und gefunden, als in Er⸗ 


gruͤndung der Tiefe des Brunnens der Natur, » 
deſſen Quelle ich durch Verfolgung der Spur 
feiner Kanaͤle und Gänge ausfündig gemacht 
habe. Mit einem Worte: ich habe die Ur⸗ 


anfaͤnge der Natur, ihr allgemeines Werkzeug 


und ihre Verrichtungen nicht anders entdeckt, 
als durch Nachforſchung ihrer Spuren und ih⸗ 
rer natuͤrlichen Wuͤrkungen, von denen ich ver⸗ 


ſchiedene Kenntniſſe habe, und hier mit eben 


der zuverlaͤßigen Wahrheit ſo wohl als Auf⸗ 
richtigkeit, ohne alle Eitelkeit und Pralerei, 


handle. 
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handle. Mein Eifer, der Welt ein eben fo 
nuͤtzliches als wichtiges und ſonderbares Werk 
zu liefern, hat mir nicht verſtattet, den Aus⸗ 
druck deſſelben ſo vollkommen aus zuputzen und 
zu reinigen, als ich es gewuͤnſcht haͤtte; indem 


mein Hauptaugenmerk bei einer fo tieffinnis 


gen Sache, mehr auf den gruͤndlichen Beweis 
der abgehandelten Materien, als auf den ſchoͤ⸗ 
nen und zierlichen Vortrag derſelben gerichtet 


— 


geweſen iſt. Ein Philoſoph laͤßt ſich weit 


ernſtlicher den Verſtand der Sachen, als die 
Bouchſtaben und Schreibart, angelegen ſeyn. 


Die Sprache aber, die ich führe, ſieht ge 

gen der heutigen Welt ihre, die im Irrthume 
ganz blind und erſoffen iſt, ſo fremde aus, daß 
die ganze Weisheit, die ich vor ihren Augen 
auskrame, ihr als ein bloßes Blendwerk eines 
phantaſirenden Gehirns vorkommen wird; und 
ich ſehe, weiß, und verkuͤndige es im voraus, 
daß, wenn ich in der Welt unter dem Namen 
den ich führe, bekannt wäre, dieſes allein ſchon 
hinlaͤnglich ſeyn wuͤrde, durch meine Schriften 
ganz außerordentliche Bewegungen in den Ges 


muͤthern, ja einander ganz widerſprechende Ur⸗ 


heile, zu verurſachen. Schon die bloße Dors 
ſtellung, 
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ſtellung, die man fih von mir machen’ würde, 
muͤßte uͤber das Werk ein Gelaͤchter oder eine 

Verachtung verbreiten, ohne ſich weiter um die 


Kenntnis ſeines Verdienſtes zu bekuͤmmern. 


Denn es giebt nur gar zu wenig Perſonen, die 
zu einer Einſicht darinne gelangen koͤnnten. 
Der eine wuͤrde ſich mit einem ſpoͤttiſchen 
Tone uͤber die Wiſſenſchaft, und ein andrer 
über den Verfaſſer aufhalten: jener hingegen 
wuͤrde mit einer ernſthaften und viel bedeuten⸗ 
den, oder altklugen und von ſich eingenomme⸗ 
nen Mine uͤber beide lachen. Der Unglaͤu⸗ 
bige, der Unwiſſende und der gemeine Haufen 
wuͤrden es fuͤr Thorheit, fuͤr Grillenfaͤngerei, 
ausſchreien: die uͤber die wichtigen und fuͤr ſie 
ganz unbegreiflichen Wahrheiten betaͤubten Fa⸗ 
natiker wuͤrden ihre ſchwarze Galle in Gaͤhrung 
bringen, und dabei den Ueberreſt des gemeinen 
Menſchenverſtandes vollends verlieren. 


Andere wuͤrden, aus ſtolzer Einbildung von 
ſich ſelbſt und aus Eiferſucht gereizt, mich 1664 
richter und unverſtaͤndigerweiſe kritiſiren und 
beurtheilen; ſo gar meine Freunde, und diejeni⸗ 
gen, die mir wohl zu wollen ſcheinen, wuͤrden 
mich aus Mitleiden bedauren und beklagen, als 

2 2 einen 
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einen Menſchen von ſchwachem Verſtande, der 
ein Syſtem gemisbraucht habe und irrig ſey, 
ob fie gleich ſehen, daß ich mit aller Ehre und 
Gegenwart des Geiſtes meine Beſchaͤftigungen 
in der menſchlichen Geſellſchaft ohne die ge⸗ 
ringſte Verwirrung verwalte und ausuͤbe: ver— 
ſchiedene von meinen Bekannten, die ſichs nicht 
vermuthet haben, daß ein Mann wie ich zu fo 
einer Wiſſenſchaft gelangen koͤnne, die durch 
mich in aller Demuth und Niedrigkeit vor 
der Welt verborgen gehalten worden iſt, würs 
den ſchwoͤren wollen, daß ich nicht der Ver— 
faſſer dieſer Abhandlung ſeyn koͤnne; einige anr 
dere wuͤrden mit Betheurungen verſichern: 
daß es unmoͤglich, unwahr, unerweislich, und 
unwahrſcheinlich ſey, daß ich die raͤthſelhaſten 
Geheimniſſe der natuͤrlichen Philoſophie ent— 
deckt und offenbaret habe, und daß in einem 
ganzen Koͤnigreiche ich bei nahe der einzige Bes 
fer davon ſeyn ſolle; und der allgemeine uns 
verſtaͤndige dumme Haufen wuͤrde mich gar in 
die Narrenhaͤuſer einſperren wollen. So groß 


iſt 
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iſt die Macht der Vorurtheile, und das Ver⸗ 
derben des menſchlichen Verſtandes wider die 
geſunde Vernunft und die in ihren Augen aufs 
fallende Wahrheit; da inzwiſchen eine ſehr ges 
ringe Anzahl Auserwaͤhlter und Weiſer, als 
Mit⸗Hermeße, wenn fie meine Stimme in die, 
fer Wuͤſten, als ihr Echo, in ihrer Einſamkeit 

vernehmen ſollten, mich über den ganzen Welt. 
kreis hinaus erheben wuͤrden. Aber das ſei 


ferne von mir, daß 9 Nen eiteln Ruhm de 
1 ſollte. 


Die Weisheit, die als eine Tochter des Him⸗ 

mels in der Hand und Obhut des Allmaͤchtigen 
iſt, wird ſich ſchon mit Ehre und Ruhm durch 
ſich ſelbſt jederzeit unterſtuͤtzen und erhalten. 
Die Hoͤlle, und alle Bosheit der Welt, werden 
niemals etwas wider fie auszurichten vermoͤ⸗ 
gend ſeyn. 


Da in allen Dingen mein Abſehen auf 
Gott gerichtet iſt; ſo ſage ich ihm Lob, Ehre 
93 und 
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und Preis. Denn er iſt allein der Urheber und 
Ausſpender alles Guten. Ich ſetze mein gan⸗ 
zes Vertrauen und meine Hoffnung auf ihn. s 


Als ein elender geringer Sterblicher verlange 
ich weiter nichts, als unbekannt zu bleiben, und 


in dieſer Abſicht verwechsle und verſetze ich die 
Buchſtaben meines Namens: 


Philovite.“ 
| Cosmocole. 
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